
5
Offizielles Organ des Deutschen  Mai 2007
Sportlehrerverbandes e.V. (DSLV) 56. Jahrgang

D
as

 F
ac

hm
ag

az
in

 fü
rS

po
rtl

eh
re

rin
ne

n 
un

d 
Sp

or
tle

hr
er

M
o

n
a

ts
sc

h
ri

ft
 z

u
r 

W
is

se
n

sc
h

a
ft

 u
n

d
 P

ra
x

is
 d

e
s 

S
p

o
rt

s 
m

it
 L

e
h

rh
ilf

e
n



vereinigt mit 

KÖRPERERZIEHUNG
Herausgegeben vom Hofmann-Verlag 

Schriftleiter: Dr. Norbert Schulz

Redaktionskollegium:  
Prof. Dr. W.-D. Brettschneider  
Prof. Dr. Klaus Cachay  
Dr. Elke Creutzburg  
Prof. Dr. Ulrich Göhner  
Prof. Dr. Albrecht Hummel  
Prof. Dr. Michael Krüger  
Herbert Stündl  
Prof. Dr. Ulrike Ungerer-Röhrich  
Dr. Bettina Wurzel  
Helmut Zimmermann (Vertreter des DSLV)

Schriftleiter der „Lehrhilfen“:  
Heinz Lang  
Neckarsulmer Str. 5, 71717 Beilstein  
E-Mail: H-W.Lang@t-online.de

Manuskripte für den Hauptteil an:  
Dr. Norbert Schulz  
Marderweg 55, 50259 Pulheim  
E-Mail: n.schulz@dshs-koeln.de

Besprechungen und   
Besprechungsexemplare an:  
Dr. Norbert Schulz  
Marderweg 55, 50259 Pulheim

Informationen, Termine an:  
Herbert Stündl  
Im Senser 5, 35463 Fernwald

Erscheinungsweise: Monatlich   
(jeweils in der 2. Hälfte des Monats)

Bezugsbedingungen:   
Jahresabonnement (12 Ausgaben)  51.60  
Sonderpreis für Studierende  44.40  
Sonderpreis für Mitglieder des DSLV  44.40 
Einzelheft  5.– (jeweils zuzüglich Versand-
kosten). Mitglieder des DSLV Nordrhein-
Westfalen, Hessen und Berlin erhalten sport-
unterricht im Rahmen ihrer Mitgliedschaft 
kostenfrei.  
Die Abonnement-Rechnung ist sofort zahl-
bar rein netto nach Erhalt. Der Abonnement- 
Vertrag ist auf unbestimmte Zeit geschlos-
sen, falls nicht ausdrücklich anders vereinbart. 
Abbestellungen sind nur zum Jahresende 
möglich und müssen 3 Monate vor dem 31. 
Dezember beim Verlag eintreffen.   
Die Post sendet Zeitschriften auch bei Vor-
liegen eines Nachsendeantrags nicht nach! 
Deshalb bei Umzug bitte Nachricht an den 
Verlag mit alter und neuer Anschrift.

Vertrieb: siehe Verlag  
Telefon (0 71 81) 402-127
Anzeigen: siehe Verlag  
Telefon (0 71 81) 402-138 
Telefax (0 71 81) 402-130
Druck: 
Druckerei Hofmann 
Steinwasenstraße 6–8, 73614 Schorndorf

ISSN 0342-2402

© by Hofmann GmbH & Co. KG  
Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung der Redaktion 
und des Verlags mit Quellenangabe. Unver-
langte Manuskripte werden nur dann  
zurückgesandt, wenn Rückporto beiliegt.

Verlag: 
Hofmann GmbH & Co. KG 
Postfach 1360, D-73603 Schorndorf 
Tel. (0 71 81) 402-0, Fax (0 71 81) 402-111 
E-Mail: info@hofmann-verlag.de

herausgegeben vom
Deutschen Sportlehrer-
verband e. V. (DSLV)

Inhalt Jg. 56 (2007) 5

Brennpunkt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 129

Informationen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 130

Beiträge Frank Schiebl:

  Sportwissenschaft und Schulsport: 
Trends und Orientierungen (5) . . . . . . . . . . . . . . . 131

  Alexandra Volk, Manuela Eckhardt,  
Thomas Zulauf:

  Integrations- und Kooperationsverhalten  
von Migrant/innen im Schulsport  . . . . . . . . . . . . 139

 Petra Böcker:

  Bildungs- und Erziehungsverständnis  
des Unterrichtsvorhabens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 145

Nachrichten aus den Ministerien  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 151

Nachrichten und Berichte aus dem 
Deutschen Sportlehrerverband  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 152

Zusammenfassungen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 158

Lehrhilfen Anne Jäger:

  Förderung der motorischen und sozialen 
 Fähigkeiten von schwierigen Lerngruppen  
durch Reiten im Schulsport  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1

 Franz Schneider:

  Prävention und Rettungsfähigkeit beim 
 Schwimmunterricht, beim Aufenthalt am und  
im Wasser und bei außerunterrichtlichen 
 Veranstaltungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7

 Michael Bauer:

 Streetball in der Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11

 

Beilagenhinweis:  Der Gesamtauflage dieser Ausgabe liegt eine Beilage 
der Firma Klühspies GmbH, 58553 Halver, bei. 
Wir bitten unsere Leser um freundliche Beachtung.

Titelbild Bettina Wurzel.



sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 5 129

 

medizin sowie der Kinderheilkunde 
stellten den Zusammenhang von 
Gesundheit und sportlicher Bewe-
gung heraus. Die Unfallkasse kenn-
zeichnete insbesondere präventive 
Möglichkeiten des Schulsports. Ver-
treter des organisierten Sports, 
Schulsportkoordinatoren, Schullei-
ter/innen und Sportlehrer/innen 
berichteten über positive Maßnah-
men zur Stärkung des Sports an 
und mit Schulen, nannten aber 
auch Problemkreise wie die Ertei-
lung von Sportförderunterricht und 
Berufsschulsport. Die Mitglieder des 
Bildungsausschusses erlebten ein 
beispielhaftes geschlossenes Auftre-
ten der Interessenvertreter des Sports 
im Freistaat Thüringen. 
Nach weiteren Ausschusssitzungen 
liegt der Parlamentsbeschluss nun 
in greifbarer Nähe, der die Landes-
regierung zur Stärkung des Sports 
in Kindergärten und Schulen durch 
gezielte Maßnahmen auffordern 
wird. Es ist ein lohnendes Ziel, das 
die vielen Vertreter und Partner des 
Sports zusammengeführt hat. Mög-
lichst alle Kinder sollen die Chance 
erhalten, sich so früh wie möglich 
angeleitet zu bewegen in den Kin-
dertageseinrichtungen, gezielt und 
systematisch ausgebildet zu werden 
im Sportunterricht, sich entspre-
chend ihrer Begabungen und Inte-
ressen sportlich zu betätigen in Ver-
einen. Gelingt eine kontinuierliche 
Umsetzung in der Praxis, könnte 
dem Bewegungsmangel unserer 
Kinder und Jugendlichen sowie den 
daraus resultierenden gesundheit-
lichen Defiziten wirksam begegnet 
werden. Deshalb: Machen wir uns 
gemeinsam stark für unsere Sache 
– den Sport in Kindertagesstätten 
und Schulen! 

ten und Schulen. Im Mittelpunkt des 
Antrages steht der Sport als inte-
graler Bestandteil des Schullebens. 
Die Landesregierung wird aufgefor-
dert auf Qualität und Breite bei der 
Umsetzung aktueller (schul)sportli-
cher Konzepte hinzuwirken; die Zu-
sammenarbeit mit Sportvereinen 
und anderen Partnern stärker zu 
fördern; dem Sport im neu zu ent-
wickelnden Bildungsplan für Kin-
der bis 10 Jahre einen adäquaten 
Stellenwert einzuräumen; mit geeig-
neten Maßnahmen und Veranstal-
tungen die besondere Bedeutung 
von Sport und bewegungsorien-
tierten Angeboten hervorzuheben. 
Die aufgeführten Forderungen zei-
gen die Vielfalt und Vernetzung des 
Sports für Kinder und Jugendliche 
in den o. g. Bildungseinrichtungen, 
wie sie in jedem Bundesland vorlie-
gen. Explizit für den Schulsport er-
gibt sich auf dieser politischen Ebe-
ne die Chance, die Bedeutung einer 
systematischen Entwicklung der 
sportlichen Handlungskompetenz 
der Schüler/innen herauszustellen, 
die Gesundheitserziehung und -för-
derung zu thematisieren sowie die 
Akzeptanz unseres Faches zu erhö-
hen.
Dem Antrag der beiden Fraktionen 
folgte eine eintägige Anhörung vor 
dem Bildungsausschuss im Land-
tag. Die Einladungsliste umfasste 
eine Vielzahl von Namen und 
Adressen – stellvertretend seien hier 
einige Teilnehmer/innen mit der In-
tention ihrer Statements genannt. 
Der Thüringer Sportlehrerverband 
fokussierte die Qualitätsentwick-
lung und -sicherung des Schulsports. 
Vertreter der universitären Sport-
lehrerausbildung erläuterten die 
Notwendigkeit einer motorisch-
sportlichen Grundbildung im Sport-
unterricht. Beauftragte der Sport-

Sich stark machen für etwas oder 
jemanden, das Ansehen einer Sa-
che oder Personengruppe stärken, 
Stärke im Alltag beweisen – wer 
kennt das nicht aus eigener Erfah-
rung? Sich stark machen für den 
Sport ist die Intention vieler Sport-
lehrer/innen und Fachkonferenzen 
(zunehmend auch von Schullei-
tungen und schulinternen Steuer-
gruppen), von Sportpädagogen und 
Sportwissenschaftlern, von Trainern 
und Übungsleitern u. v. m. Oft sind 
es Initiativen einzelner Personen 
oder Institutionen bzw. Verbände 
zur Stärkung des Sports, die viel 
Kraft und Engagement erfordern. 
Wie kann man die Kraft bündeln 
und gemeinsam die Sache des Sports 
stärken?
Das haben sich Vertreter der Thü-
ringer Bildungspolitik gefragt und 
als Antwort einen parlamentari-
schen Weg gewählt. Es handelt sich 
um einen gemeinsamen Antrag von 
CDU- und SPD-Fraktion im Landtag 
– in unserer Sache: Zur Stärkung 
des Sports in Thüringer Kindergär-

Brennpunkt

Stärkung des Sports in Kindertagesstätten und Schulen

 

Elke Creutzburg
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Wettkampf-Symposium
Die Sektion Trainingswissenschaft 
der Deutschen Vereinigung für Sport-
wissenschaft (dvs) veranstaltet vom 
13. bis 15. Juni 2007 in Bayreuth ihr 
diesjähriges Symposium zum Thema 
„Wettkampf“. dabei geht es neben 
mehreren Hauptvorträgen in den Ar-
beitskreisen inhaltlich u. a. um die 
langfristige und unmittelbare Wett-
kampfvorbereitung, um Wettkampf-
diagnostik und Wettkampfbetreuung, 
um Wettkampfernährung und Wett-
kampfsubstitution sowie speziell um 
Wettkampf im Kindes- und Jugend-
alter. Die Tagung wendet sich nicht 
nur an Sportwissenschaftler, sondern 
auch an Funktionsträger und Interes-
sierte aus den verbandlichen Sport-
organisationen sowie an Schulsport-
Lehrkräfte. Mehr zum Symposium im 
Internet unter: www.wettkampfsym 
posium.uni-bayreuth.de.

Talentförderung
Im Rahmen des nordrhein-westfäli-
schen Programms „Talentsuche und 
Talentförderung in Zusammenarbeit 
von Schule und Verein/Verband“ fin-
det seit 1985 der Internationale Work-
shop zur Talentförderung statt, der 
eine hervorragende Plattform für den 
Erfahrungsaustausch von Sportwis-
senschaft und Sportpraxis darstellt. 
Auch in diesem Jahr wird die Work-
shopreihe fortgesetzt. „Nachwuchs-
leistungssport in Nordrhein-Westfalen 
auf dem Prüfstand“ lautet das Thema 
des am 4. und 5. Juni 2007 in Hat-
tingen stattfindenden 22. Workshops.

Information und Anmeldung unter: 
www.im.nrw.de/sport.

DLV-Laufkalender
Nach einer Statistik des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV) neh-
men pro Jahr knapp zwei Millionen 
Menschen an den rund 4000 regis-
trierten Volksläufen teil. Eine Über-

Informationen

Zusammengestellt von Herbert Stündl, Im Senser 5, 35463 Fernwald

sicht mit allen Orten, Terminen und 
zu laufenden Distanzen für das Ka-
lenderjahr 2007 hat der DLV in sei-
nem  Laufkalender 2007 auf über 200 
Seiten zusammengestellt.

Der DLV-Laufkalender kann angefor-
dert werden über den Deutschen 
Leichtathletik-Verband (DLV), Alsfel-
der Straße 27, 64289 Darmstadt, Tel. 
0 61 51 / 77 08 51, E-Mail: breitensport@
leichtathletik.de; weitere Informati-
onen auch im Internet: www.leicht 
athletik.de. Übersichten von nationa-
len und internationalen Laufveran-
staltungen finden sich im Internet 
auch u. a. unter www.germanroad 
races.de, www.lauftreff.de und www.
marathon.de sowie in den jeweiligen 
Ausgaben der einschlägigen Laufma-
gazine wie z. B. „spiridon“, „Laufen“ 
und „LAUFEIT“.

Fußball-WM-Kunst

Die Nationale DFB Kulturstiftung WM 
2006 GmbH, die in den Jahren 2003 
bis 2006 in Zusammenarbeit mit dem 
Organisations-Komitee FIFA WM 2006 
und unter der künstlerischen Leitung 
von André Heller das Kunst- und Kul-
turprogramm der Bundesregierung 
zur Fußball-Weltmeisterschaft 2006 in 
Deutschland organisiert hat, legt jetzt 
in zwei beeindruckend gestalteten 
Bänden Bilanzen ihrer zahlreichen 
Aktivitäten vor. Dabei handelt es sich 
zum einen um das „Endspiel“, das als 
176-seitiges Bilanzheft die Reihe der 
fünf Publikationen unter dem Titel 
„ANSTOSS“ fortsetzt und abschließt. 
Zum anderen wurde eine weitere 144-
seitige Hochglanz-Broschüre erstellt, 
die einen differenzierten Überblick 
über die einzelnen Segmente des 
Kunst- und Kulturprogramms im zeit-
lichen Vorfeld und während der Welt-
meisterschaft bietet.

Die DFB Kulturstiftung hat ihren Stif-
tungszweck nunmehr erfüllt und be-
findet sich in der jetzigen Form in der 
Abwicklungsphase. Die beiden Bi-

lanz-Bände sind zu beziehen über: 
Nationale DFB Kulturstiftung, Tem-
pelhofer Ufer 17, 10963 Berlin, Tel. 
0 30 / 31 80 61 21, Fax -20, per E-Mail 
info@dfb-kulturstiftung.de; weitere In-
formationen auch im Internet unter: 
www.dfb-kulturstiftung.de.

Fußball-WM
Bundesinnenminister Dr. Wolfgang 
Schäuble hat gemeinsam mit DFB-
Präsident Dr. Theo Zwanziger und 
dem WM 2006-Koordinator der Bun-
desregierung, Jürgen Rollmann, den 
offiziellen WM 2006-Abschlussbericht 
der Bundesregierung vorgestellt.
Den WM 2006-Abschlussbericht der 
Bundesregierung finden Interessen-
ten zum Download unter www.bmi.
bund.de.

Sportärztekongress
Der 40. Deutsche Sportärztekongress 
der DGSP findet vom 27. bis 29. Sep-
tember 2007 statt.
Themen: Verletzungsprävention; Blut 
und Leistung; Metabolisches Syndrom 
und körperliche Aktivität; Molekular-
biologie des großen Herzens; Der 
chronische unspezifische Rücken-
schmerz; Therapie von Knorpelschä-
den im Sport; Kinderadipositas; Neue 
Entwicklung in der Spiroergometrie.
Zielgruppen: Sportmediziner, Inter-
nisten, Kardiologen, Orthopäden/ 
Unfallchirurgen, Allgemeinärzte (A-P-
I), Labor-/Molekularmediziner, Ernäh-
rungswissenschaftler/-mediziner, Pä-
diater, Biomechaniker, Sport-/Trai-
ningswissenschaftler, Trainer, Physio-
therapeuten, Herzgruppenleiter, Fit-
nesstrainer.
Programm: www.dgsp.de
Kontakt: comed GmbH 
Tagungen · Kongresse · Events
Rolandstr. 64, 50677 Köln
Tel. 02 21 / 80 11 00-0
Fax 02 21 / 80 11 00 29
www.comed-kongresse.de
info@comed-kongresse.de
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Das Verhältnis von Bewegungswissen-
schaft und Bewegungslehre kann wie 
folgt gesehen werden: Die Bewegungs-
wissenschaft befasst sich im Schwer-
punkt mit der Erforschung der sport-
lichen Bewegung und dem sportlichen 
Beweger und kann als eher grundlagen-
orientiert charakterisiert werden. Die 
Bewegungslehre dagegen thematisiert 
Lehrinhalte hinsichtlich der sportlichen 
Bewegung und ist als eher anwen-
dungsorientiert zu bezeichnen. Eine 
strikte Trennung von Bewegungswis-
senschaft und Bewegungslehre ist we-
nig sinnvoll, da einerseits die Bewe-
gungswissenschaft die Anwendungs-
ebene nicht außer Acht lässt und an-
dererseits die Bewegungslehre zuneh-
mend mehr grundlagenorientierte be-
wegungswissenschaftliche Forschung 
verarbeitet.
Vor mehr als 45 Jahren stellte Meinel 
seine „Bewegungslehre“ als einen „Ver-
such einer Theorie der sportlichen Be-
wegung unter pädagogischem Aspekt“ 
vor und legte damit den Grundstein für 
eine Bewegungslehre des Sports mit 
der Zielrichtung, das Wissen pädago-
gisch zu nutzen. Die Bewegungswissen-
schaft und Bewegungslehre des Sports 
ist heute mehr denn je eine zentrale 
Disziplin der Sportwissenschaft. Der 
in den letzten Jahren beobachtbare 
Boom bei Neuerscheinungen von Lehr-
büchern aus dem Bereich der Bewe-
gungswissenschaft und Bewegungsleh-
re des Sports (vgl. Roth & Willimczik, 
1999; Meinel & Schnabel, 1998; Schmidt 
& Lee, 2005; Rostock, 2003; Mechling & 
Munzert, 2003; Loosch, 1999; Olivier & 
Rockmann, 2003; Göhner, 1992, 1999, 

2006; Scheid & Prohl, 2001; Moegling, 
2001a, 2001b, 2002; Wollny, 2007) 
scheint dies wiederzuspiegeln. Aber 
wie sieht das Verhältnis zwischen der 
Bewegungswissenschaft – Bewegungs-
lehre und dem Schulsport aus? Meinel
sah den Sportpädagogen als vornehm-
lichen Adressaten seiner Bewegungs-
lehre. Wie verhält sich dies bei den heu-
tigen Neuerscheinungen? Sind sie eher 
für anwendungsorientierte Adressaten, 
d. h. im Kern auch für Sportlehrer ge-
schrieben oder eher für grundlagenori-
entierte Adressaten oder gar für beide? 
Als die Zeitschrift „Sportunterricht“ in 
den achtziger Jahren den letzten Trend-
bericht Bewegungslehre publizierte, 
konstatierte Göhner (1982, S. 85): „Die 
Bewegungslehre des Sports ist heute 
nicht als einheitlicher Lehr- und For-
schungsbereich beschreibbar“. Mit die-
ser Feststellung wollte Göhner auf das 
Problem verweisen, dass auf der einen 
Seite die Fragen der Sportpraxis für 
die bewegungswissenschaftliche For-
schung zu komplex und daher über 
eine einzige Forschungsperspektive 
nicht mehr zu beantworten waren, und 
dass andererseits die bewegungswis-
senschaftliche Forschung solche Fragen 
aufgriff, die aus ihrer Sicht relevant, 
aber aufgrund ihres theoretischen Cha-
rakters für die Sportpraxis nicht direkt 
umsetzbar und daher von begrenztem 
Nutzen waren. Parallel zu dieser Ausdif-
ferenzierung und Spezialisierung ent-
stand die Notwendigkeit für neue inter-
disziplinäre Orientierungen, um dem 
komplexen Gegenstand der sportlichen 
Bewegung wissenschaftlich adäquat ge-
recht werden zu können.

Der Beitrag versucht auf die eingangs 
genannten Fragestellungen Antworten 
zu liefern, indem die in den letzten 15–
20 Jahren neu erschienene Literatur 
der Bewegungswissenschaft bzw. Be-
wegungslehre einer Analyse bezüglich 
ihrer aktuellen Themen unterzogen 
wird und indem die bewegungswis-
senschaftlichen Forschungstrends der 
letzten zehn Jahre auf ihre Praxisver-
wertbarkeit hin beleuchtet werden. 
Ausgehend von dieser Bestandanalyse 
werden für den Sportunterricht loh-
nenswerte Entwicklungsfelder der Be-
wegungswissenschaft bzw. Bewegungs-
lehre skizziert.

Primat der Sportmotorik 
und ihre Folgen

Eine der augenfälligsten Entwicklungen 
der Bewegungswissenschaft und Bewe-
gungslehre ist die zunehmende Fokus-
sierung auf die Sportmotorik. Mechling 
und Munzert (2003, S. 13 f.) formulie-
ren provokativ: „Die sportwissenschaft-
liche Bewegungswissenschaft hat sich 
von ihren Ursprüngen zumindest teil-
weise emanzipiert. Pädagogische und 
geisteswissenschaftliche Wurzeln der 
Sportwissenschaft spielen bei der 
Analyse bewegungswissenschaftlicher 
Probleme zur Zeit praktisch keine Rolle 
mehr. Der Schwerpunkt liegt auf ver-
haltens- und neurowissenschaftlichen 
Fragestellungen und Methoden.“ Sie 
sehen in diesem Zusammenhang die 
Neurophysiologie und die experimen-

Der Beitrag geht folgenden Fragen nach: Wie hat sich die Bewegungswissenschaft bzw. die Bewegungs-
lehre des Sports in den letzten Jahren entwickelt und wohin geht der Entwicklungstrend? Ist die Aus-
differenzierung und Spezialisierung vorangeschritten? Wenn ja, wie gestaltet sich diese heute und wel-
ches sind die aktuellen Themen? Welche interdisziplinären Orientierungen sind zu verzeichnen? 
Konnten „Brücken“ geschaffen werden, den Theorie-Praxisgraben zu überwinden oder führte die Ent-
wicklung gar in die entgegengesetzte Richtung? Oder anders gefragt: Inwiefern hat die grundlagenori-
entierte Bewegungswissenschaft den Anwendungsbezug aufrechterhalten bzw. explizit hergestellt und 
wo basieren auf der Seite der anwendungsorientierten Bewegungslehre die Lehrinhalte auf wissen-
schaftlich abgesicherten Grundlagen?

Sportwissenschaft und Schulsport:
Trends und Orientierungen (5)
Bewegungswissenschaft – Bewegungslehre

Frank Schiebl
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telle kognitive Psychologie einschließ-
lich der Neuropsychologie als zentrale 
Bezugsfächer neben der Biomechanik. 
Sportmotorik als Gegenstand der Be-
wegungslehre stand allerdings schon 
bei Meinel (1960) und vor allem bei 
Meinel und Schnabel (1977) als wich-
tiger Bezugspunkt für Schlussfolgerun-
gen für die Übungs- und Lehrpraxis im 
Mittelpunkt und ist insofern kein No-
vum. Heute hat sich bei nahezu allen 
Autoren die Auffassung durchgesetzt, 
dass ein wissenschaftlich begründetes 
Eingreifen in den Lehr-Lern-Prozess  
mit dem Ziel der Vermittlung und Opti-
mierung von Bewegungskompetenzen 
nur unter Kenntnis der der Motorik des 
Menschen zugrunde liegenden Pro-
zesse und Strukturen möglich ist. Unre-
flektiert bleibt dabei allerdings die Be-
grifflichkeit „Sportmotorik“. Während 
sich die sportliche Bewegung eindeutig 
in vielen Merkmalen von anderen Be-
wegungsformen wie z. B. Alltagsbewe-
gungen unterscheidet und es daher ge-
rechtfertigt erscheint, von einer Bewe-
gungslehre des Sports zu sprechen, 
scheint dies bei motorischen Prozessen 
nicht der Fall zu sein. Die Struktur und 
Funktionsweise des sensomotorischen 
Systems bleibt in allen Situationen 
gleich, wenn hierbei auch große Unter-
schiede bezüglich z. B. der Anforde-
rungen an die Funktionssysteme gege-
ben sind. So gesehen scheint die be-
griffliche Verbindung von Sport und 
Motorik wenig sinnstiftend zu sein. Ei-
nen alternativen Ansatz stellte Göhner 
(1992, 1999) vor. Er differenzierte zwi-
schen einer Bewegungslehre als Lehre 
der sportlichen Bewegungen und einer 
Bewegerlehre als Lehre von der Funk-
tionsweise des sich sportlich Bewe-
genden.

Die aktuelle Bewegungswissenschaft 
umfasst auf der einen Seite Aspekte,  
die sich auf physiologische Grundlagen 
beziehen. Es werden Inhalte der Mus-
kelphysiologie und neuerdings ver-
stärkt neurophysiologische Inhalte be-
arbeitet. Auf der anderen Seite befasst 
sie sich mit verhaltenswissenschaftli-
chen Grundlagen, d. h. mit kognitions-
psychologischen bzw. neuropsycholo-
gischen Grundlagen. Zunehmend mehr 
bediente und bedient sich die sportwis-
senschaftliche Motorikforschung in den 
letzten Jahren aktueller neurowissen-
schaftlicher Methoden und Forschungs-
ansätze. Insbesondere sind diesbezüg-
lich die modernen bildgebenden Ver-
fahren zu nennen, die heute einen ge-
wissen Einblick in Prozesse und Struk-
turen des menschlichen Gehirns erlau-
ben und dieses nicht nur als Blackbox 
behandeln müssen.

Insgesamt lässt sich ein enger Zusam-
menhang von methodisch-apparativen 

Neuentwicklungen und bearbeiteten 
Forschungsfragen festhalten, wobei das 
Primat in vielen Fällen von den neuen 
Forschungsmethoden ausgeht. Dies ist 
im Falle von Forschungsmethoden wie 
fMRI (funktionelle Magnetresonanzto-
mografie) leicht nachvollziehbar. Nur 
diejenigen, die sich intensiv mit der 
Funktionsweise von fMRI auseinander-
setzen, bekommen den Blick für die 
Forschungsfragen, die mit diesen Me-
thoden bearbeitet werden können. Der 
intensive Gedankenaustausch zwischen 
Anwendungs- und Forschungsebene ist 
daher unumgänglich, wenn anwen-
dungsorientierte Grundlagenforschung 
betrieben werden soll. Betrachtet man 
die sportwissenschaftliche Motorikfor-
schung der letzten Jahre unter diesem 
Aspekt, dann lässt sich feststellen, dass 
die bearbeiteten Themen wie z. B. Anti-
zipation, Umlernen, Sinnesleistungen, 
implizites Lernen, interne Modelle, Ins-
truktion, Feedback, selbstgesteuertes 
Lernen, differenzielle Aspekte des mo-
torischen Lernens, Emotion, Kognition, 
Bewegungskontrolle, Belastung und 
Beanspruchung beim Bewegungsler-
nen, Bewegungsvariabilität etc. (vgl. 
Mechling & Munzert, 2003) zumeist 
eine relativ hohe Praxisrelevanz besit-
zen und dass zudem der Praxisbezug 
gesucht wird. Dies ist allerdings nicht 
damit gleichbedeutend, dass die Umset-
zung der bearbeiteten Forschungsfra-
gen auf der Anwendungsebene direkt 
gegeben ist. Die Umsetzung von Ergeb-
nissen der sportwissenschaftlichen Mo-
torikforschung auf der Anwendungs-
ebene erfordert die Beteiligung der 
Forschungsebene. In vielen Fällen war 
dies aber leider nicht der Fall – der An-
wender wurde quasi alleine gelassen, 
d. h. es wurde ihm überlassen, Konse-
quenzen für seine Praxis aus den For-
schungsergebnissen zu ziehen. Dass 
dies meistens nicht zu Resultaten füh-
ren konnte, lag daran, dass Ergebnisse 
der sportwissenschaftlichen Motorik-
forschung in den seltensten Fällen stark 
verallgemeinerbar oder gar rezeptartig 
formuliert werden können. Viele For-
schungsprogramme endeten zudem im 
Labor. Der Versuch einer wissenschaft-
lich begleiteten konsequenten Umset-
zung auf der Anwendungsebene stand 
selten auf dem Programm und ergab 
sich nur in Einzelfällen.

Zur Integration von 
 Theorie und Praxis

Dass der Austausch zwischen sportwis-
senschaftlicher Motorikforschung und 
der Anwendungsebene ausgeprägter 
sein kann, zeigt das aktuelle Beispiel 

des so genannten „Differenziellen Ler-
nens“ (vgl. z. B. Schöllhorn, 1999; Beck-
mann & Schöllhorn, 2006). Schöllhorn 
geht von der Idee aus, dass Bewe-
gungslernen dann besonders effizient 
abläuft, wenn das menschliche Gehirn 
Regeln aus unterschiedlichen Bewe-
gungsversuchen extrahieren kann. Die-
se Regeln beinhalten die Funktionswei-
se der Bewegung in Verbindung mit 
dem individuellen eigenen Körper. Da-
mit das Gehirn solche Regeln finden 
kann, wird ein möglichst breiter Erfah-
rungsraum benötigt, der durch sehr 
 unterschiedliche Bewegungsausführun-
gen aufgespannt wird. Ist dieser Erfah-
rungsraum zu klein, dann kann das Ge-
hirn eventuell nur suboptimale Bewe-
gungslösungen finden. Als theoretische 
Basis für diese Überlegungen wählte 
Schöllhorn (ebd.) einen systemtheore-
tischen Ansatz. Diesem nach werden 
stabile Bewegungslösungen als so ge-
nannte Attraktoren innerhalb einer Po-
tenziallandschaft interpretiert. Die Aus-
bildung solcher Attraktoren soll dann 
effizienter erfolgen, wenn das System – 
und damit ist der sportliche Beweger 
gemeint – entsprechend großen Fluktu-
ationen – im Sinne der stochastischen 
Resonanz – ausgesetzt ist, d. h. wenn 
möglichst unterschiedliche, sogar ge-
gensätzliche Bewegungsausführungen 
zugelassen oder provoziert werden. Di-
verse Forschungsprojekte (vgl. z. B. Tro-
ckel & Schöllhorn, 2003) belegen statis-
tisch signifikante Unterschiede zu Guns-
ten des differenziellen Lernens gegen-
über klassischen Lernformen, bei de-
nen eine geringere Ausführungsvariabi-
lität provoziert wurde. Die empirischen 
Befunde weisen allerdings nicht nur in 
eine Richtung. Schiebl (2004) konnte 
mit einem in den Neurowissenschaften 
aktuellen Forschungsparadigma der 
Kraftfeldadaptation – hierbei müssen 
Probanden lernen, Gegenkräfte auszu-
gleichen, die von einem Joystick er-
zeugt werden – in einer kontrollierten 
Laborsituation keinen Vorteil des diffe-
renziellen Lernens gegenüber Lern-
formen mit geringerer Ausführungsva-
riabilität feststellen. 

Ähnlich gelagert sind Forschungsergeb-
nisse verschiedener Arbeiten aus dem 
Bereich der Neurowissenschaft, die sich 
mit der Ausbildung von internen Mo-
dellen in variablen Kontexten befassen 
(vgl. z. B. Bushan & Shadmehr, 1999). 
Derzeit besteht keine Klarheit darüber, 
warum divergente Forschungsergebnis-
se vorliegen. 

Trotz dieser inkonsistenten Forschungs-
lage hält das Konzept des differen-
ziellen Lernens Einzug in die aktuellen 
Methodikkonzeptionen verschiedener 
Sportfachverbände (vgl. z. B. Dt. Ver-
band f. d. Skilehrwesen, 2006; Schöll-
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horn, Hurth & Mendoza, 2003), da 
schon früh eine relativ enge Verzah-
nung von Sportpraxis und Forschungs-
praxis angestrebt wurde. Der Sport-
praxis und vor allem jenen Disziplinen, 
bei denen sich relativ schnell starre Be-
wegungsmuster, d. h. Bewegungsstereo-
type ausbilden wie beim Schwimmen 
oder alpinen Skilauf, bietet das Konzept 
des differenziellen Lernens zudem ei-
nen geeigneten Ansatz, die Bewegungs-
vielfalt und somit die Bewegungskom-
petenz zu erhöhen.
Einbinden lässt sich die Forderung nach 
der Ausführung von unterschiedlichen 
oder gar gegensätzlichen Bewegungs-
ausführungen im Rahmen von inten-
dierten Lernprozessen allerdings auch 
in andere Begründungszusammenhän-
ge. So eignen sich beispielsweise die 
„Common-Coding“-Theorie (vgl. Prinz, 
1997) und die Theorie der internen Mo-
delle (vgl. hierzu Schiebl, 2006), die For-
derung nach Bewegungsvariabilität im 
Zusammenhang mit Effektorientierung 
zu erklären (vgl. hierzu auch Schiebl, 
Bund, Burger & Scherer, 2006, S. 16–59). 
Motorisches Lernen beruht diesen The-
orien nach auf einem Mechanismus, bei 
dem der erzielte Effekt einer Bewegung 
als Orientierungsgröße für folgende 
Bewegungsausführungen bzw. für die 
Stabilisation von Bewegungsmustern 
dient. Da unterschiedliche Bewegungs-
ausführungen zu unterschiedlichen Be-
wegungseffekten führen, ergibt sich 
beim Bewegungslernen die Möglichkeit 
der Bewertung dieser Relationen, d. h. 
Bewegungsregeln. Der Beweger hat 
durch diese Vergleichsmöglichkeit hö-
here Chancen, die für ihn „besten Be-
wegungsregeln“ zu finden, als dies bei 
nicht variablem Üben der Fall ist.

Ein prägnantes Beispiel, wie Theorie 
und Praxis forschungsprogrammatisch 
verzahnt werden können, ist das Modell 
des spielerischen Taktiklernens – MOST 
(vgl. König, Memmert, Nagel, Roth & 
Zentgraf, 2002, S. 125–146). Ausgehend 
von akzeptierten Leitsätzen der viel-
seitigen Grundausbildung und der hier-
von ausgehenden zunehmenden Spe-
zialisierung geht dieses Modell von der 
Straßenspielhypothese bzw. dem Mo-
dell der inzidentellen Inkubation (vgl. 
Roth, 2000) aus und leitet hieraus pri-
mär eine spielerisch-taktische, implizite 
Erfahrungssammlung ab. Sowohl Sport-
spielforscher als auch erfolgreiche Trai-
ner waren an der Erarbeitung und Vali-
dierung von basistaktischen Anforde-
rungen (sportspielübergreifende Grund-
konstellationen) bzw. von Taktikbau-
steinen beteiligt, und in der Folge dann 
bei der Konstruktion von eigenständi-
gen Spielformen. Ein typisches Merk-
mal der Verzahnung von Theorie  
und Praxis ist die Überprüfung der 

 zentralen theoretischen Annahmen (in-
haltliche Validierungen), der Umsetz-
barkeit/Akzeptanz (Präsenz- bzw. Ak-
zeptanzuntersuchungen bezüglich der 
Ballschule Heidelberg) und der Effizi-
enz (zweijähriges Trainingsexperiment) 
von MOST, das mit entsprechenden 
Wirksamkeitserwartungen und -hypo-
thesen verbunden ist.

„Jahrmarkt der Theorien“ 
– eine Überforderung für 
den Praktiker?

Die angeführten Beispiele verdeutlichen 
eine zentrale Problematik der sportwis-
senschaftlichen Motorikforschung im 
Zusammenhang mit deren Umsetzung 
auf Anwendungsebene: Die Gegenstän-
de – im Falle des differenziellen Ler-
nens das motorische Lernen – werden 
von der sportwissenschaftlichen Mo-
torikforschung aus sehr unterschied-
lichen Perspektiven betrachtet, die an 
jeweils spezifische Theorien angebun-
den sind. Das Resultat könnte man als 
„Jahrmarkt der Theorien“ bezeichnen. 
Für die Anwendungsebene ergibt sich 
dadurch das Problem, aus diesem 
 Theorienangebot mit derzeit entspre-
chend hohem Unsicherheitsfaktor das 
vermeintlich passende auszusuchen 
und in der Sportpraxis umzusetzen. Je 
nach Wahl einer Theorie ergeben sich 
entsprechende Konsequenzen für die 
Gestaltung der Sportpraxis. Betrachtet 
man das o. a. Beispiel, dann kann so-
wohl beim differenziellen als auch  
beim effektorientierten Lernen die For-
derung nach unterschiedlichen Bewe-
gungsausführungen formuliert werden. 
Beim effektorientierten Lernen ist die 
Bewegungsvariabilität allerdings nur 
eine Möglichkeit, motorisches Lernen 
zu optimieren. Mindestens eine weitere 
Möglichkeit ist die Effektverstärkung, 
wie dies z. B. bei der Verwendung von 
Flossen beim Erlernen der Beinbewe-
gung beim Delphinschwimmen der Fall 
ist. Nur kleine Änderungen der Be- 
wegungsausführung führen dann zu 
 relativ großen Effektunterschieden, die 
vom Beweger bewertet werden kön-
nen.

Das gewählte Beispiel des differen-
ziellen Lernens könnte als typischer 
Stellvertreter der so genannten „Motor-
Action-Kontroverse“ stehen. Diese steht 
für die Konfrontation des Motor-Ap-
proach mit dem Action-Approach. Der 
Motor-Approach beinhaltet Informati-
onsverarbeitungsansätze der Psycholo-
gie. Ein häufig und heftig diskutierter 
Ansatz des Motor-Approach innerhalb 
der Sportmotorik, der eine entspre-

chende Tragweite für die Sportpraxis 
hatte, ist die Schematheorie (vgl. 
Schmidt, 1975) bzw. die Theorie der ge-
neralisierten motorischen Programme 
(vgl. Schmidt, 1988). Derzeit aktuelle 
und erklärungsmächtige theoretische 
Ansätze des Motor-Approach sind die 
schon genannte Theorie der internen 
Modelle und die Common-Coding-The-
orie (vgl. Prinz, 1990). Interne Modelle 
postulieren eine neuronale Repräsen-
tation der funktionalen Relationen zwi-
schen motorischen Kommandos und 
sensorischen Ereignissen bzw. Konse-
quenzen. Sie bilden die Verbindungs-
stelle zwischen Sensorik und Motorik. 
Die von Prinz formulierte „Common-
Coding“-Theorie und die hieraus wei-
terentwickelte „Theory of Event Co-
ding“ (TEC) (Hommel, Müsseler, 
Aschersleben & Prinz, 2001, S. 849–878) 
stellen ein theoretisches Bezugsystem 
für die Verbindung von Wahrnehmung 
und Bewegung dar. Handlungscodes 
beschreiben hierbei die Kopplung von 
wahrgenommenen Handlungs- bzw. 
Bewegungseffekten (Zielcodes) und 
motorischen Prozessen (Bewegungs-
codes). Bei einer häufigen Ausführung 
beider Codes in ähnlichen Modalitäten 
soll es zu einer Kovariationsverbindung 
beider kommen, in der die aktuellen 
Kontextbedingungen mit verankert 
sind.

Der Action-Approach hingegen umfasst 
Aspekte der Selbstorganisation in der 
Bewegungskoordination. Wegweisend 
waren für diesen Ansatz die Arbeiten 
Bernstein’s (1967), die Arbeiten zur 
ökologischen Wahrnehmung von Gib-
son (1979), die Anwendung nichtline-
arer Systeme im Rahmen biologischer 
Systeme (vgl. Kugler & Turvey, 1988) 
und die Anwendung des Synergetik-
Konzeptes auf die Motorik (vgl. Haken, 
Kelso & Bunz, 1985). Das differenzielle 
Lernen nach Schöllhorn ist ein typischer 
Ansatz, der dem Action-Approach zuge-

Leitung: Antja Kennedy
Telefon +49-(0)421-6595624

info@laban-ausbildung.de
www.laban-ausbildung.de

Berufsbegleitende

         A
ufbaustufe

Fortbildung &

Einführungskurse

LABAN/BARTENIEFF
BEWEGUNGSSTUDIEN

EUROLAB
FORTBILDUNG BASIC

ZERTIFIKATAUSBILDUNG



Sportwissenschaft und Schulsport

134 sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 5

ordnet werden kann. Die Ansätze des 
Action- und Motor-Approach betrach-
ten die Phänomene der Motorik aus 
völlig verschiedenen Perspektiven und 
erschienen für eine lange Zeit als in-
kommensurabel. Als einen aktuellen 
Trend betonte Daugs (1999, S. 184) die 
integrative „Motor & Action“-Interpreta-
tion mit Bezug auf die von Bernstein 
(1967) formulierte Erkenntnis, „dass die 
Koordination auf keinen Fall selbststän-
dig in der Peripherie entschieden wird“ 
und, dass „die Bewegung nicht vollstän-
dig durch den effektorischen Prozess 
determiniert ist“. Bis dato muss aller-
dings für die Bewegungswissenschaft 
im deutschsprachigen Raum festgehal-
ten werden, dass die Motor-Action-Kon-
troverse zwar nicht ernsthaft geführt 
wird, dass aber auch keine integrativen 
Bestrebungen sichtbar sind.

Neurowissenschaftliche 
Ansätze und  
mögliche Folgen für  
die Sportdidaktik

Zunehmend steht die sportwissen-
schaftliche Motorikforschung in einem 
engen Zusammenhang mit der Hirn- 
bzw. Gehirnforschung. Von Hirnfor-
schung wird üblicherweise gesprochen, 
wenn Vorgänge auf physiologischer 
Ebene betrachtet werden, von Gehirn-
forschung, wenn funktionale Aspekte 
im Vordergrund stehen (vgl. Herrmann, 
2006, S. 18). Lange Zeit musste das Ge-
hirn als Blackbox behandelt werden,  
da keine Methoden der direkten In-
trospektion vorhanden waren. Es wa- 
ren zwar die anatomischen Strukturen 
des Gehirns aus post mortem Unter-
suchungen schon intensiv erforscht. 
Funktionelle Aspekte ließen sich durch 
die Hirnläsionsforschung (vgl. z. B. Lu-
rija, 2001) und durch geschickte Ver-
suchsdesigns, die gewissermaßen In-
dizien für funktionelle Strukturen lie-
ferten, erschließen. Mikrobiologische 
Grundlagen, die die kleinsten „Baustei-
ne“ unseres Gehirns, die Nervenzellen 
und deren Funktionsweisen und Ver-
netzungsstrukturen beschreiben, sind 
ebenfalls zahlreich erforscht. Die Pro-
zesse des Gehirns, insbesondere die 
Kommunikationsdynamik zwischen den 
einzelnen funktionalen Arealen des Ge-
hirns, entzogen sich aber der Erfor-
schung weitgehend. Diese Situation  
hat sich aufgrund der Entwicklung  
der modernen Methoden der Hirnfor-
schung wesentlich geändert. In den 
letzten Jahren ging die Motorikfor-
schung – auch die des Sports – einen 
Weg, dessen Ziel es war, zunehmend 

die funktionalen und prozesshaften 
Strukturen des Gehirns im Zusammen-
spiel mit dem Bewegungsapparat auf-
zudecken. Ausgelöst durch diverse For-
schungsarbeiten populärer Neurowis-
senschaftler (vgl. Spitzer, 2002) und der 
durch Bildungskatastrophen wie PISA 
ausgelösten allgemeinen Bildungsdis-
kussion steht in den letzten Jahren die 
so genannte Neurodidaktik (vgl. Herr-
mann, 2006) hoch im Kurs. Zentrale 
Fragen sind hierbei, wie das Gehirn 
lernt und abgeleitet davon, wie die Rah-
menbedingungen des Lernens gestaltet 
sein müssen, dass das Gehirn möglichst 
optimal lernen kann. Die Frage, wie ge-
lernt wird und wie die Rahmenbedin-
gungen des Lernens gestaltet sein müs-
sen, beschäftigte Pädagogen, Didaktiker 
und Methodiker allerdings schon seit 
 jeher und man kam auch zu erstaunlich 
aktuellen Einsichten. Auch wenn die ak-
tuelle neurobiologische und neuropsy-
chologische Forschung teilweise nicht 
mehr leistet als die Erkenntnisse und 
Erfahrungen pädagogischer Klassiker 
zu bestätigen, so führen die aktuellen 
Erkenntnisse doch zu einer erhöhten 
Handlungssicherheit in den verschie-
denen Anwendungsfeldern. Der Trend 
zur Neurodidaktik findet sich inzwi-
schen auch im Zusammenhang mit der 
Sportmotorik. Beck (2005, 2006) bei-
spielsweise unterbreitet verschiedene 
Vorschläge, wie ein sinnvoller Erwerb 
sportmotorischer Fertigkeiten abgelei-
tet von aktuellen Erkenntnissen ver-
schiedener Gehirnfunktionen mit Fo-
cus auf das limbische System aussehen 
könnte. Im Spannungsfeld zwischen 
Amygdala und Dopaminsystem, verein-
facht gesagt zwischen Furcht bzw. Angst 
und Belohnung, soll sportmotorisches 
Lernen erfolgen. Die Konsequenzen 
nach Beck sind: Belohnende Bewe-
gungserlebnisse sollten herbeigeführt 
werden, emotionale Betroffenheit des 
Übenden sollte erreicht werden, ganz-
heitliches Lernen sollte favorisiert wer-
den, die Bewertung von Bewegungs-
versuchen durch Außenstehende sollte 
mit Vorsicht gesehen werden und miss-
lungene Bewegungsversuche sollten 
zeitnah mit möglichst positivem Aus-
gang wiederholt werden, sodass es 
nicht zu Konsolidierungsprozessen der 
misslungenen Versuche kommt.

So faszinierend die neu gewonnenen 
Analysemöglichkeiten erscheinen, so 
eingeschränkt sind diese hinsichtlich 
 einer anwendungsorientierten Bewe-
gungswissenschaft. Bildgebende Ver-
fahren wie die Positronen-Emissions-
Tomografie (PET) und die Funktionel- 
 le Magnetresonanztomografie (fMRI) 
sind beispielsweise Methoden, die aus-
schließlich im Labor angewandt wer- 
den können. Dementsprechend wer-

den dort eher Fragestellungen der 
Grundlagenforschung bearbeitet.
Resümierend und mit Blick in die Zu-
kunft bleibt festzuhalten, dass es im 
Spannungsverhältnis zwischen Sport-
pädagogik bzw. -didaktik und neuro-
wissenschaftlich orientierter Bewe-
gungswissenschaft dann zu fruchtba- 
ren Resultaten kommen kann, wenn so-
wohl die Sportpädagogik bzw. Sport-
didaktik eine Herausforderung für die 
neurowissenschaftlich orientierte Be-
wegungswissenschaft als auch umge-
kehrt darstellen.

Integrative Tendenzen

Integrative Tendenzen lassen sich in 
der aktuellen Bewegungswissenschaft 
an verschiedenen Stellen festmachen. 
Auf der Gegenstandsebene sind insbe-
sondere die integrative Sichtweise von 
Motorik und Kognition und die Integra-
tion von Sensorik und Motorik zu nen-
nen. Auf der Ebene der Forschungsme-
thodik rücken die Disziplinen der Bio-
mechanik und Sportmotorik näher zu-
sammen. Die integrativen Tendenzen 
bezüglich Theorie und Praxis wurden 
weiter oben schon angeführt.

Die Hinwendung der Motorikforschung 
zum Thema Kognition bzw. die Hin-
wendung der Kognitionsforschung zum 
Thema der Motorik lässt sich gut an-
hand der oben angeführten Theorie 
der internen Modelle verdeutlichen. 
 Diese behandelt sowohl typische kog-
nitionspsychologische Aspekte wie z. B. 
die zielgerichtete Selektion von inter-
nen Modellen als auch die Anbindung 
an das motorische System unter effek-
torischer und sensorischer Perspektive. 
Insgesamt waren im Überschneidungs-
bereich von Kognition und Motorik in 
den letzten Jahren vielfältige Forschungs-
aktivitäten angesiedelt, wobei Aspekte 
wie Aufmerksamkeit und Automatisie-
rung (vgl. z. B. Panzer, 2004; Wulf, 2007), 
Bewegungsantizipation und Vorinfor-
mation (vgl. Roth, 1989; Blischke & 
Munzert, 2003, S. 159–162), explizites 
und implizites Lernen (vgl. z. B. Schiebl, 
2004; Kibele, 2001), Bewegungsempfin-
dung und -wahrnehmung (vgl. z. B. Lip-
pens, 1993), Bewegungsimagination etc. 
im Mittelpunkt standen. Dabei bedient 
sich die sportwissenschaftliche Mo-
torikforschung der Methoden verschie-
denster wissenschaftlicher Disziplinen 
wie Psychologie, Robotik, Künstliche 
 Intelligenz, Linguistik, Neurobiologie, 
Neuropsychologie und Philosophie. 

Moderne Ansätze der Sportmotorik wie 
der action-perception-approach begrei-
fen die Sensorik und Motorik des Men-
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schen als integriertes Konstrukt. Die 
neurobiologische Erkenntnislage zeigt, 
dass das menschliche Nervensystem 
durch eine massiv parallele Struktur mit 
zahlreichen Rückprojektionen charak-
terisiert ist und dass sensorische und 
motorische Systeme nicht isoliert arbei-
ten, sondern sich in ständigen Interak-
tionsprozessen befinden. Man geht da-
von aus, dass sensorische Informations-
verarbeitung und Handlungsplanung 
gemeinsame Repräsentationen besitzen 
und sich auf unterschiedlichsten Ebe-
nen durchdringen. Diese Sichtweise er-
scheint höchst plausibel, da sich Moto-
rik und Sensorik gegenseitig bedingen. 
Ein eindrucksvolles Beispiel hierfür ist 
der so genannte active touch (vgl. z. B. 
Ledermann & Klatzky, 1987). Active 
touch beschreibt die gegenseitige Ab-
hängigkeit dessen, was über die Rezep-
toren der Hand erfasst und verarbeitet 
werden kann und der Bewegung der 
Hand. Personen bewegen ihre Hand 
beispielsweise unterschiedlich, wenn es 
darum geht, die Härte eines Gegenstan-
des abzuschätzen oder wenn die Form 
eines Gegenstandes erfasst werden soll. 
Wie sich diese Interaktionen zwischen 
afferenten und efferenten Komponen-
ten im Detail gestalten, ist allerdings 
noch zu großen Teilen unbekannt. Für 
die Sportmotorik von hervorgehobener 
Bedeutung ist in diesem Zusammen-
hang die multimodale sensorische In-
tegration, da Sportler immer Informa-
tionen verschiedener Modalitäten (z. B. 
propriozeptiv, akustisch, visuell etc.), 
wenn auch mit unterschiedlichem 
Schwerpunkt, verarbeiten.

Auf der Ebene der Forschungsmetho-
den zeigt sich ein mehr oder weniger 
gewolltes Zusammenrücken von Bio-
mechanik und Sportmotorik. Viele ak-
tuelle bewegungswissenschaftliche Fra-
gestellungen erfordern den Einsatz des 
Methodeninventars beider Disziplinen. 
Dass diese Erfordernis nicht immer zur 
Integration beider Disziplinen führt, 
zeigte beispielsweise die heftig geführ-
te Diskussion der in der Deutschen Ver-
einigung für Sportwissenschaft veran-
kerten Sektionen Biomechanik und 
Sportmotorik über die Zuständigkeit 
von Themen, die den Sektionen nicht 
eindeutig zuzuordnen waren. Unabhän-

gig von solchen Distinktionsgebärden 
wird man, wenn der Komplexität des 
menschlichen Bewegungssystems ge-
recht werden soll, disziplinübergreifen-
de Ansätze verfolgen müssen. Die Bio-
mechanik wird an all den Stellen, bei 
denen Aspekte der bewussten oder 
unbewussten Bewegungskontrolle von 
Bedeutung sind, vom sportmotorischen 
Methodeninventar profitieren. Demge-
genüber kann die Sportmotorik dort 
vom Methodeninventar der Biomecha-
nik profitieren, wo biomateriale bzw.  
-funktionale Aspekte mathematisch-
 mechanisch beschrieben werden müs-
sen.

Koordinative Fähigkeiten – 
Phasenkonzepte

Aktuelle neurowissenschaftliche und 
bewegungswissenschaftliche Arbeiten 
stellen das Konzept der koordinativen 
Fähigkeiten und im Zusammenhang da-
mit den entwicklungspsychologischen 
Aspekt der Entwicklungsphasen wie-
derholt zur Diskussion. Koordinative 
Fähigkeiten als Leistungsvoraussetzung 
für sportliche Bewegungen rückten in 
den 70er und 80er Jahren des letzten 
Jahrhunderts im Wesentlichen durch 
die Arbeiten von Blume (1978) und 
 Hirtz (1976, 1985) in die bewegungswis-
senschaftliche Diskussion. In der Folge 
bearbeiteten nahezu alle Sportfachver-
bände und der Schulsport diese Thema-
tik. Den Sportfachverbänden ging es 
dabei in erster Linie um die optimale 
Ausbildung des Nachwuchses in Leis-
tungs-, Freizeit- bzw. Breitensport – die 
frühzeitige bzw. entwicklungsgerechte 
Ausbildung koordinativer Fähigkeiten 
wurde als Schlüssel für den Erfolg in 
höheren Leistungsebenen gesehen. Der 
Schulsport definierte koordinative Fä-
higkeiten als wertvolles Bildungsziel 
vor dem Hintergrund der Absicherung 
einer möglichst großen Kompetenz in 
sportlichen Handlungsfeldern. So ver-
lockend das Fähigkeitskonzept hinsicht-
lich Transferabilität und Generalität ist, 
so muss jedoch bis zum heutigen Zeit-
punkt festgehalten werden, dass keine 
wissenschaftlich gesicherte Grundstruk-
tur der koordinativen Fähigkeiten vor-
liegt (vgl. hierzu auch Göhner, 1999,  
S. 151–155). Empirisch gut gesichert  
ist im Zusammenhang mit Koordinati-
onsleistungen lediglich das von Roth 
(1982) beschriebene Modell der Struk-
turierung koordinativer Fähigkeiten, 
welches zwischen der Fähigkeit zur Ko-
ordination unter Zeitdruck und der Fä-
higkeit zur genauen Kontrolle von Be-
wegungen unterscheidet – vgl. hierzu 
auch die Ausführungen von Schmidt 

und Lee (2005, S. 207 ff.) zum Thema 
„Principles of Speed and Accuracy“. Ak-
tuell mehren sich Forschungsergeb-
nisse (vgl. z. B. Hasenberg, 1997; Büsch, 
Wilhelm & Schmidt, 2003), die darauf 
hinweisen, dass die Interpretation der 
koordinativen Fähigkeiten, wie sie von 
Hirtz (1985) beschrieben wurden, im 
Sinne einer unabhängigen Leistungs-
voraussetzung nicht haltbar ist. Ein  
zum Fähigkeitskonzept alternativer An-
satz wird aktuell im Kompetenzkon- 
zept (vgl. Ludwig & Ludwig, 2002) gese-
hen. Koordinative Kompetenz begreift 
koordinative Leistungen als ein situa-
tions- und anforderungsspezifisches 
Konstrukt. Koordinative Leistungen im 
Sport, d. h. afferente und efferente In-
formationsverarbeitungsprozesse zum 
Zwecke einer zielgerichteten Bewe-
gungskontrolle, werden in sehr unter-
schiedlichen Anforderungskontexten 
(vgl. hierzu Neumaier, 1999) erbracht, 
und scheinen hiervon nicht unabhän-
gig zu sein. Diese geänderte Sichtweise 
hat für die Sportpraxis enorme Konse-
quenzen. Suchte man früher nach mög-
lichst „abstrakten“ und möglichst trans-
ferablen Übungsformen zur Koordinati-
onsschulung, so liegt nun der Focus auf 
der Analyse des Anforderungskontextes 
mit der Suche nach möglichst spezi-
fischen Übungsformen – die Umstel-
lungskompetenz im Sportspiel bei-
spielsweise ist demnach anders gelagert 
als die Umstellungskompetenz des Ski-
rennläufers und sollte auch dement-
sprechend spezifisch trainiert werden. 
Das Kompetenzkonzept kommt der Ar-
beit in den Sportfachverbänden eher 
entgegen als dem Schulsport. Haben 
die Sportfachverbände schon immer 
stärker disziplinspezifisch gearbeitet, so 
wurde der große Vorteil des Ansatzes 
der koordinativen Fähigkeiten für den 
Schulsport darin gesehen, eben nicht 
disziplinspezifisch arbeiten zu müssen, 
was allerdings auch zu einer gewissen 
Beliebigkeit führen konnte.

Parallel zur Diskussion der koordina-
tiven Fähigkeiten wird das Konstrukt 
der sensiblen Phasen erneut diskutiert. 
Aktuelle neurowissenschaftliche Be-
funde zu kritischen Zeitfenstern der 
Gehirn- und Verhaltensentwicklung 
sprechen für die Existenz sensibler Pha-
sen. Für das Timing und Umfang der 
Ausbildung neuronaler Netze scheinen 
in erster Linie genetisch determinierte 
Reifungsprogramme zuständig zu sein, 
die auf entsprechende äußere Stimula-
tion angewiesen sind und in den ersten 
drei bis fünf Lebensjahren liegen. Die 
Komplexität der Thematik liegt darin, 
dass sich geistige und motorische Leis-
tungen aus vielen Teilkompetenzen zu-
sammensetzen. Die Entwicklung dieser 
Teilkompetenzen bedingt sich teilweise 
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gegenseitig – Pauen (2006, S. 39) ver-
gleicht das sich entwickelnde Gehirn 
mit einer Großbaustelle mit vielen 
 Bauabschnitten, die alle etwas mitei-
nander zu tun haben, und hält resü-
mierend fest: „Die Vorstellung von 
einem kritischen Zeitfenster für eine 
gegebene Funktion bleibt letztlich im-
mer eine Vereinfachung“ (Pauen, 2006, 
S. 39).

Zum Eigenleben der 
Biomechanik

„Die sportbezogene Bewegungswis-
senschaft umfasst selbstverständlich 
auch den gesamten Beitrag der Biome-
chanik“ (Mechling & Munzert, 2003,  
S. 8). Im Gegensatz zu dieser Auffas-
sung führen die Biomechaniker ein re-
lativ ausgeprägtes „Eigenleben“, ge-
kennzeichnet durch hohe Spezialisie-
rung und Ausdifferenzierung. In der 
aktuellen deutschsprachigen Literatur 
zur Bewegungslehre bzw. Bewegungs-
wissenschaft findet man die Biomecha-
nik in erster Linie mit den Ansätzen der 
klassischen Newtonschen Mechanik 
unter Beachtung grundlegender bio-
logischer Strukturen des Bewegers, wo-
bei auffällt, dass sie bei manchen Auto-
ren derart knapp und reduziert abge-
handelt wird, dass sich die Frage auf-
drängt, warum sie überhaupt behandelt 
wird. Nahezu ausnahmslos findet man 
die biomechanischen Prinzipien nach 
Hochmuth (1982) thematisiert. Deren 
Bedeutung für die Praxis ist zwar unbe-
stritten, es zeigen sich aber nicht unbe-
deutende Probleme bei der Anwen-
dung insbesondere im Schulsport. Die 
Prinzipien der Anfangskraft, des opti-
malen Beschleunigungsweges und der 
optimalen Tendenz im Beschleuni-
gungsverlauf liefern zwar generelle 
qualitative Einsichten, wie sportliche 
Bewegungsabläufe zu gestalten sind, im 
konkreten Anwendungsfall erfordern 
sie aber eine Quantifizierung diverser 
Bewegungsmerkmale, d. h. eine de-
taillierte biomechanische Analyse. Die 
hierzu notwendige apparative Ausstat-
tung dürfte im schulischen Kontext nur 
in seltenen Fällen vorhanden sein. Zu-
dem ist die Allgemeingültigkeit der 
Prinzipien in Frage gestellt worden (vgl. 
Hatze, 1976). Als äußerst problematisch 
muss das Prinzip der Koordination von 
Teilimpulsen betrachtet werden. Die 
von Hochmuth dargestellten Modelle, 
die dieses Prinzip bzw. die Erfahrungen 
aus der Bewegungspraxis erklären sol-
len, unterscheiden sich von den realen 
muskoskelettalen Gegebenheiten des 
Bewegers derart, dass eine Überprü-
fung der qualitativen Aussagen mittels 

aktueller Modellierungstechnologien 
wie z. B. mit Mehrkörpersystemmodel-
lierungen empfohlen wird (F. S.). Neue-
re Aussagen zu Koordinationsprinzipien 
bei Wurf- bzw. Schleuderbewegungen, 
bei denen die Endgeschwindigkeit ma-
ximiert werden soll, finden sich bei 
Göhner (2006, S. 28–31) im so genann-
ten Go-and-Stop-Prinzip. Das Prinzip 
besagt, dass ein Sportler, der einem Ob-
jekt eine hohe Endgeschwindigkeit er-
teilen möchte, die zur Beschleunigung 
eingesetzten Körperteile stets so zu be-
wegen hat, dass zum Objekt hin ein 
sukzessives Beschleunigen und Ab-
stoppen stattfindet. Resümierend kann 
festgehalten werden, dass biomecha-
nische Prinzipien trotz der angeführten 
Probleme zwar thematisiert, aber in  
der bewegungswissenschaftlichen For-
schung derzeit nicht weiterentwickelt 
werden.

Die Biomechanik als forschende Dis-
ziplin ist heute mehr denn je auf ein 
hoch spezialisiertes und differenziertes 
Methodeninventar angewiesen, dem in 
der Literatur der deutschsprachigen Be-
wegungslehre bzw. Bewegungswissen-
schaft im Gegensatz zur angloamerika-
nischen Literatur so gut wie nicht Rech-
nung getragen wird. Dies mag daran 
liegen, dass die aktuelle Methodenent-
wicklung der biomechanischen For-
schung, die mit ihrer theoretischen Ba-
sis in diversen Mutterwissenschaften, 
insbesondere der Physik beheimatet ist, 
sehr weit vom Gegenstand der sport-
lichen Bewegung bzw. des Bewegers 
entfernt ist. Ähnliches gilt für die aktu-
ellen Forschungsthemen der Biomecha-
nik, da diese im unmittelbaren Zusam-
menhang mit der aktuellen Methoden-
entwicklung stehen. Insbesondere die 
Grundlagenforschung, die sich mit der 
mathematisch-physikalischen Modellie-
rung der biologischen Eigenschaften 
des Bewegers befasst, gestaltet sich in 
vielen Fällen hoch komplex. Eine di- 
daktische Aufbereitung solcher The- 
men mit Bezug zur Sportpraxis oder 
gar zum Schulsport findet sich in der 
deutschsprachigen Literatur bislang 
noch nicht.

Klassische Themen – 
aktuelle Methoden der 
Biomechanik

Wenn auch die derzeitigen Forschungs-
programme der Biomechanik unab-
dingbar für die weitere Entwicklung 
der Disziplin sind, so drängt sich die 
Frage auf, von welcher Bedeutung die-
se insbesondere für den Schulsport 
sind. Dass komplexe Forschungsmetho-

den gewinnbringend für die Schul-
sportpraxis genutzt werden können, 
verdeutlicht beispielsweise die Arbeit 
von Bächle (2004). Mittels der Simu-
lation von Mehrkörpersystemen zeigte 
er die Funktion des Stemmens der 
Arme beim Kippaufschwung am Reck 
auf und relativierte gleichzeitig die bis-
lang hervorgehobene Bedeutung der 
aktiven Hüftstreckung. Die Konse-
quenzen für das Erlernen dieses Turn-
elements innerhalb des Schulsports 
 lauten: Ohne entsprechendes Stemm-
kraftpotential besteht eine nur geringe 
Chance, das Turnelement zu erlernen, 
daher ist ein Trainingsprogramm zur 
Entwicklung des notwendigen Kraft-
potentials vorzuschalten. Wenn die not-
wendigen Voraussetzungen nicht ge-
schaffen werden können, hieße eine al-
ternative logische Konsequenz: Das 
Turnelement Kippe am Reck wird vom 
Stundenplan gestrichen. Die Arbeit von 
Bächle (ebd.) steht in der Tradition ei-
ner (Bewegungs-)Wissenschaft, die sich 
mit der sportlichen Bewegung ausein-
andersetzt. Arbeiten in diesem Bereich 
sind in den letzten Jahren eher die Aus-
nahme geworden, obwohl das aktuelle 
Methodeninventar der Biomechanik 
neue Erkenntnismöglichkeiten offe-
riert. Bei genauer Betrachtung der 
Schulsportpraxis entdeckt man zahl-
reiche ungeklärte Problemstellungen, 
die sich unmittelbar auf die Bewegung 
beziehen. Beispiele, die interindividu-
elle Unterschiede von Schülern thema-
tisieren, sind: Wie gestaltet sich eine 
 optimale Wurf- oder Stoßtechnik in 
 Abhängigkeit von Körpermasse und 
Hebelverhältnissen? Oder anders for-
muliert: Ist für alle Schüler die gleiche 
Wurf oder Stoßtechnik optimal? Wie 
 gestaltet sich eine optimale Sprinttech-
nik in Abhängigkeit von Beweglich-
keitseigenschaften? Oder anders formu-
liert: Ist für alle Schüler die gleiche Lauf-
technik optimal? Wie gestaltet sich die 
optimale Weitsprungtechnik in Abhän-
gigkeit von Kraftfähigkeiten? Beispiele, 
die sich auf funktionale Aspekte der Be-
wegung beziehen sind: Welche Funkti-
onen besitzt das Blockieren der Hüfte 
beim Stoßen oder Werfen? Welche 
Funktionen besitzt das „Lockerlassen“ 
der distalen Segmente bei Schleuder-
würfen oder Aufschlägen? Welche 
Funktionen besitzt die „Körperwelle“ 
bei der Undulationstechnik beim Brust-
schwimmen? Die Beispiele verdeutli-
chen: Die Bewegungswissenschaft steht 
einem weiten Betätigungsfeld gegen-
über, das mit den modernen Metho- 
den der Biomechanik, insbesondere  
mit neueren Ansätzen der Bewegungs-
modellierung bzw. -simulation erfolg-
reich bearbeitet werden könnte.
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Trend zur Mediatisierung 
und Technologisierung

Bewegungswissenschaft und Bewe-
gungslehre „goes media and online“. 
Dominierte in den 70er und 80er Jah-
ren noch die Videotechnologie und de-
ren sinnvoller Einsatz beim Bewegungs-
lernen die bewegungswissenschaftliche 
Diskussion, so offerieren die aktuellen 
 Informations- und Kommunikations-
technologien heute eine fast unüber-
schaubare und sich schnell wandelnde 
Palette von Möglichkeiten, die sich die 
Bewegungswissenschaft und Bewe-
gungslehre nutzbar machen kann. Ins-
besondere die rasante Entwicklung des 
Internets in den letzten ca. 15 Jahren 
führte zu neuen Ansätzen, Informa-
tionen über den Beweger und die Be-
wegung darzustellen und zu vermitteln. 
Folgende aktuelle Trends lassen sich 
identifizieren: Online-Kurse zu The- 
men der Bewegungslehre und Bewe-
gungswissenschaft (vgl. Olivier & Rock-
mann, 2003), Simulationen und Ani-
mation von Lehrinhalten (vgl. Igel & 
Daugs, 2005), Wissensmanagementsys-
teme (vgl. Baca, Eder & Strubreither, 
2005, S. 38–47), Einsatz digitaler Video-
technologien, Darstellung sportlicher 
Bewegungen mit Werkzeugen der vir-
tuellen Realität, multimediale Darstel-
lung sportlicher Bewegungen. Die Ziel-
setzung all dieser Trends ist im Kern die 
Vermittlung und das Management von 
Wissen über die sportliche Bewegung 
bzw. über den Beweger. Inwiefern die 
modernen Informations- und Kommu-
nikationstechnologien der Bewegungs-
lehre bzw. der Bewegungswissenschaft 
hinsichtlich dieser Zielsetzungen tat-
sächlich zum Vorteil gereichen, ist zum 
aktuellen Zeitpunkt nur schwer abzu-
schätzen. Der Technologieeinsatz für 
sich alleine gesehen garantiert nicht das 
Erreichen der mit ihm verbundenen 
Ziele. Wiemeyer (2004, S. 102–116) bei-
spielsweise verdeutlichte dies in einer 
überblickshaften Darstellung für On-
line-Kurse bzw. eLearning. Er identifi-
zierte eine Vielzahl von Variablen, die 
die Effizienz dieser Form der Wissens-
vermittlung bzw. -aneignung beein-
flussen. Für den Einsatz digitaler Video-
technologien und die Darstellung sport-
licher Bewegungen mit Werkzeugen 
der virtuellen Realität kann zumindest 
die Effizienz des analogen Pendants an-
genommen werden, wenn die umfang-
reichen Forschungsergebnisse zum Vi-
deotraining (vgl. Daugs, 1990, 1991) be-
rücksichtigt werden bzw. würden – die 
Begutachtung verschiedener im Inter-
net vorfindbarer Online-Inhalte lässt 
diesbezüglich Zweifel aufkommen. Die 

digitale Videotechnologie und der Ein-
satz mobiler Rechnertechnologie eröff-
nen erweiterte Möglichkeiten für die 
Bewegungspraxis. So kann beispiels-
weise bei sog. Tablet-PCs das Display als 
„Zeichenbrett“ verwendet werden. Der 
Nutzer kann somit das digitale Video-
material mit von Hand gezeichneten In-
formationen anreichern. Diverse Soft-
warelösungen erlauben zudem die 
Überlagerung des digitalen Videomate-
rials mit einfachen Kenngrößen wie Ge-
lenkwinkelangaben etc., die dann im 
Feedbackprozess genutzt werden kön-
nen. Festzuhalten bleibt die Forderung 
nach einer wissenschaftlichen Begleit-
forschung der Technologisierung und 
Mediatisierung vor allem auch hinsicht-
lich der Sportpraxis.

Ausblick

Die Bewegungswissenschaft des Sports 
präsentiert sich zur Zeit in einer zuneh-
menden Spezialisierung und Differen-
zierung in die beiden Hauptgebiete der 
Sportmotorik und Sportbiomechanik. 
Die Sportmotorik orientiert sich hier- 
bei zunehmend an neurowissenschaft-
lichen Forschungsparadigmen, um die 
vielfältigen Aspekte der motorischen 
Kontrolle, Kognition, Sensomotorik, 
Emotion, Motivation etc. weiter aufklä-
ren zu können. Die Sportbiomechanik 
fokussiert die mathematische Model-
lierung von Bewegereigenschaften und 
die Erforschung von Ursache-Wirkungs-
Zusammenhängen bezüglich der Belas-
tung bzw. Beanspruchung biologischer 
Strukturen, während die mathematische 
Modellierung von Bewegung in den 
Hintergrund gerückt ist. Der Entwick-
lungstrend der letzten Jahrzehnte weist 
nicht in die Richtung einer Bewegungs-
wissenschaft, die Motorikwissenschaf-
ten und Biomechanik integriert. Das 
Gegenteil ist der Fall und führt dazu, 
dass sich der Sportlehrer in höchst un-
terschiedliche Theoriegebäude einden-
ken bzw. einarbeiten muss. Ein „Meinel 
2010“ scheint in weite Ferne gerückt zu 
sein. Wünschenswert wäre zudem in 
beiden Hauptgebieten die verstärkte 
Verknüpfung der in den meisten Fällen 
für die Sportpraxis relevanten Einzel-
ergebnisse. Nur dann bietet sich dem 
Sportpraktiker – der ja nicht wie Bewe-
gungswissenschaftler das komplette 
Forschungsgebiet überblickt – die reale 
Möglichkeit, Forschungsergebnisse sinn-
voll zu bewerten und umzusetzen. 

Die Bewegungslehre präsentiert sich 
eher traditionell. So findet man in fast 
jeder Publikation grundlegende Dar-
stellungen zur klassischen Mechanik 
mit Bezügen zu einfachen biologischen 

Strukturen. Einen zunehmend breiteren 
Raum nimmt die Sportmotorik mit den 
Hauptthemen der motorischen Kontrol-
le, des motorischen Lernens und der 
motorischen Entwicklung ein. Der Ge-
genstand der sportlichen Bewegung 
rückt – und dies sollte nachdenklich 
stimmen, da es sich bei der sportlichen 
Bewegung um die genuinen Gegen-
stände der Bewegungslehre handelt – 
immer mehr in den Hintergrund. Natur-
gemäß behandeln Lehrbücher zur Be-
wegungslehre nicht die neuesten For-
schungsergebnisse. Allerdings wäre es 
wünschenswert, traditionelle Inhalte zu 
relativieren, wenn aktuelle empirische 
Befundlagen zunehmend Widersprü-
che aufzeigen.

Wünschenswert wäre insgesamt auch 
eine stärkere Thematisierung des Schul-
sports mit seinen spezifischen Rahmen-
bedingungen und Inhalten. Bislang 
bleibt es dem Praktiker in der Schule in 
den meisten Fällen selbst überlassen, 
sinnvolle Schlüsse für sein Handeln aus 
dem allgemeinen bewegungswissen-
schaftlichen Fundus zu ziehen.
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Was kann  
Schulsport leisten?

Von der Seite des Schulsports aus be-
trachtet, erfährt der Bereich des sozi-
alen Lernens seit einiger Zeit durch die 
neue Lehrplangeneration unter dem 
Konzept eines erziehenden Sportunter-
richts gesteigerte Beachtung. Sport und 
Bewegung werden dabei als elemen-
tare Bestandteile einer ganzheitlichen 
Bildung und Erziehung angesehen. 
Dem Schulsport kommt in diesem Zu-
sammenhang neben der bildungspoli-
tischen Bedeutung auch eine wichtige 
gesellschaftspolitische Bedeutung zu, 
weil er im Vergleich zu anderen ge-
sellschaftlichen Bereichen ein ideales 
Handlungsfeld zum Sammeln sozialer 
Erfahrungen bietet. Besonders mit Blick 
auf ihre Rolle als Erziehungsinstanz 
 junger Heranwachsender unterschied-
licher kultureller Herkunft muss die 
Schule im Allgemeinen und der Schul-
sport im Besonderen vermehrt das Au-
genmerk auf soziale Lehrziele, wie z. B. 
die Förderung von Integrations- oder 
Kooperationsfähigkeit, setzen.

Nur wenige Befunde belegen allerdings 
die soziale Wirkung des Sports, wenn 
auch das Argument einer positiven er-
zieherischen oder integrativen Wirkung 
von Vertretern des Schulsports oder der 
Sportorganisationen gerne verwendet 
wird. Kritischer argumentierende Auto-
ren weisen darauf hin, dass die Art der 
Inszenierung des Sportunterrichts, also 
eine entsprechende didaktisch-metho-
dische Gestaltung, maßgeblich für das 

Zustandekommen sozialer Lernprozes-
se sei (u. a. Pühse, 1990; Balz, 1998; Bie-
ligk, 2005). 

Doch wie unterscheiden sich diese 
 Prozesse in unterschiedlich gestalteten 
Sportprogrammen? Bringen erlebnis-
pädagogisch orientierte Ansätze, die 
auf das kooperative Bewältigen von 
 erlebnisorientierten Bewegungsaufga-
ben ausgerichtet sind, andere soziale 
Lernprozesse hervor als die Thematisie-
rung traditioneller Inhalte im Sportun-
terricht? Und resultiert daraus eine dif-
ferenzierte Wirkung auf das Integra-
tions- und Kooperationsverhalten von 
Schüler/innen mit Migrationshinter-
grund und von einheimischen Schüler/ 
-innen? Mit dieser Thematik beschäftigt 
sich die vorliegende Untersuchung, die 
2005 an einer Kasseler Gesamtschule 
durchgeführt worden ist.

Theoretischer 
 Bezugsrahmen

Integration und Kooperation  
im Sportunterricht

Die Schule muss sich einem durch ver-
änderte Erziehungsstrukturen und Mul-
tikulturalismus entstandenen Verände-
rungsprozess anpassen. Zum einen hat 
sie die Aufgabe, die Defizite der Schü-
ler/innen im Hinblick auf deren soziale 
Kompetenz zu kompensieren und ver-
mehrt erzieherisch tätig zu werden, 
gleichzeitig wird der Vermittlungsauf-
trag von Wissen und Bildung durch die-
se Defizite erschwert (Weidner, 2003). 

Kooperations- und Integrationsfähig-
keit sind dabei wichtige Vorausset-
zungen, die einerseits den Schulalltag 
erheblich erleichtern und auch für den 
weiteren Lebensweg der jungen Heran-
wachsenden von entscheidender Be-
deutung sind. 

Im zwischenmenschlichen Bereich be-
zeichnet Dietrich (1974) Kooperation 
als eine soziale Verhaltensform, die es 
ermöglicht, bestimmte Lern-, aber auch 
Arbeitsziele durch die Koordination in-
dividueller Stärken zu erreichen. Schar-
mann (1966) geht zudem davon aus, 
dass durch Kooperation Leistungen er-
bracht werden können, zu denen man 
alleine nicht in der Lage ist. Pagé (1993) 
wiederum betont, dass kooperierende 
Partner auch ein Interdependenzver-
hältnis eingehen müssen. An diesem 
Punkt wird die Bedeutsamkeit von In-
tegration deutlich. Esser (1980, S. 80) 
definiert Integration als einen „Zustand 
des Gleichgewichts, den ein Immigrant 
durch einen angleichenden Lernpro-
zess erreicht, und zwar als Zustand der 
Orientierung in seiner Regulation zu 
beliebigen Bezugspunkten der Aufnah-
megesellschaft“. Dieser Zustand des 
Gleichgewichts wird zum einen in  
den Dimensionen „soziale Integration“ 
(Gleichgewicht zwischen der zu integ-
rierenden Person und anderen Perso-
nen) und „systemische Integration“ 
(gleichwertiges Interdependenzverhält-
nis verschiedener Gruppen zueinan-
der) erreicht. Eine wichtige Vorrausset-
zung im schulischen Kontext und für 
Kooperationsaufgaben scheint aber die 
Dimension „personale Integration“ zu 
sein, die Esser (1980) als das Gleichge-

Die Integration von Menschen mit Migrationshintergrund in unsere Gesellschaft ist eine der drin-
gendsten Aufgaben unserer Zeit. Daher war es nahe liegend, den Studierenden-Wettbewerb 2006 des 
Bundesministeriums des Innern dem Thema „Was kann Sport leisten? Sport als Mittel von Verständi-
gung und Integration“ zu widmen.
Hunderte von Studierenden aus nahezu allen Universitäten und Fachhochschulen nahmen in den Ka-
tegorien „Foto“, „Feature/Essay“ und „wissenschaftliche Arbeiten“ an dem Wettbewerb teil. Der nach-
folgend in gekürzter Form abgedruckte Beitrag gewann in der Gruppe „wissenschaftliche Arbeiten“ 
den 2. Preis. In einer würdevollen Feierstunde wurden alle Preisträger – darunter auch die Kasseler 
Autorengruppe – vom Bundesminister des Innern, Dr. W. Schäuble, persönlich ausgezeichnet.
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wicht empfundener Bedürfnisse und 
Ansprüche und der vorhanden Mög-
lichkeiten der Problemlösung bezeich-
net. Sie ist Ausdruck gelungener Verän-
derungen des gesamten Wahrneh-
mungs- und Beurteilungssystems und 
tritt als Resultat des gelungenen Ler-
nens ein. Pühse und Roth (1999) weisen 
in diesem Zusammenhang ebenso da-
rauf hin, dass Integration nicht nur als 
soziale Anpassung verstanden werden 
darf, sondern auch auf der individuel-
len Seite – die in der personalen Integ-
ration dargestellt wird – Beachtung fin-
den soll. Daher ist Integration als eine 
soziale, kognitive und emotionale Leis-
tung des Individuums zu verstehen. 

Da die Schule als Institution mit ihren 
einzelnen Schulklassen soziale Systeme 
bildet, in denen ‚inländische‘ wie ‚aus-
ländische‘ Schüler/innen miteinander 
leben und lernen, repräsentiert sie so-
mit ein Stück Lebenswirklichkeit, wie 
sie in ähnlicher Form auch in anderen 
 Bereichen des gesellschaftlichen Le-
bens anzutreffen ist. Darüber hinaus 
schafft sie auch einen gewissen Schon-
raum, der für Lern- und Erfahrungspro-
zesse im zwischenmenschlichen Be-
reich und als Ort der kognitiven und 
sozial-emotionalen Auseinandersetzung 
genutzt werden kann (Pühse & Roth 
1999). In der Schule bieten sich also be-
sondere Voraussetzungen für das Erler-
nen sozialer Kompetenzen wie bspw. 
der Integrations- und Kooperationsfä-
higkeit, die vor dem Hintergrund zu-
nehmender Probleme der Integration 
von Migrant/innen unbedingt genutzt 
werden müssen. 

Der Sportunterricht ist in diesem Zusam-
menhang besonders hervorzuheben. 
Neben Gesundheits-, Körper- und Bewe-
gungs-, Fairness- und Leistungserzie-
hung stellen auch die Moral- und Sozial-
erziehung hohe erzieherische Erwar-
tungen an den Sportunterricht. Pühse 
(1999) hebt in diesem Zusammenhang 
die „4 einander“ (Miteinander, Fürei-
nander, Gegeneinander, Nebeneinan-
der) im Sport(unterricht) als Katalysator 
für verschiedene soziale Prozesse her-
vor. Der Schulsport verfügt dabei vor 
allem im Hinblick auf Integration über 
den entscheidenden Vorteil, dass er aus-
ländischen Schülerinnen und Schülern 
höhere Chancengleichheit bietet, da 
Lern- und Erfahrungsprozesse nicht  
wie in den meisten anderen Fächern  
an sprachliche Bedingungen geknüpft  
sind. Gleichzeitig darf der Schulsport je-
doch auch nicht mit zu hohen Erwar-
tungen überfrachtet werden. Mit sport-
lichem Wettkampf geht immer auch 
Konkurrenzdenken einher, und daher 
läuft der Sportunterricht Gefahr, uner-
wünschte Verhaltensweisen zu initiieren, 
z. B. wenn Schüler/innen durch Egois-

mus, Schummeln oder Foulspiel zu  
ihren Erfolgen kommen und der Unter-
richt einseitig auf individuelle Leistungs-
verbesserung ausgerichtet ist. Oftmals 
wird dem Sportunterricht daher vorge-
worfen, „dass er von den motorischen, 
kognitiven und sozial-affektiven Lern-
zielebenen lediglich die motorischen 
ernst nimmt“ (Bieligk, 2005, S. 26). 

Erlebnispädagogik im Sportunterricht

Die Relevanz von Sport in Bezug auf 
den individuellen Kompetenzerwerb 
und die Integration ist nicht von der 
Hand zu weisen. Wenn der Sportunter-
richt sich positiv auf das Sozialverhalten 
der Schüler/innen auswirken soll, be-
darf er allerdings einer entsprechenden 
Inszenierung (u. a. Pühse, 1990; Balz, 
1998). Als eine mögliche Methode bie-
ten erlebnispädagogische Maßnahmen 
eine Alternative zu den traditionellen 
Inhalten des Schulsports. Im Gegensatz 
zum sportartenorientierten Unterricht 
steht dabei nicht das Erlernen von 
 Techniken und Taktiken verschiedener 
Sportarten oder das gegenseitige Mes-
sen im Wettkampf, sondern vielmehr 
das kooperative Bewältigen von vielfäl-
tigen erlebnisorientierten Bewegungs-
aufgaben im Vordergrund. Etwas wagen 
und sich in unbekannten Situationen 
zu erproben, anderen zu helfen und 
einander zu vertrauen oder in Bewe-
gungs- und Problemlöseaufgaben zu-
sammenzuarbeiten, sind Erfordernisse, 
vor die Schülerinnen und Schüler hier 
gestellt werden. Dies kann in verschie-
denen Situationen sowohl Indoor als 
auch Outdoor umgesetzt werden: z. B. 
im Klettern, Überqueren von Seilkon-
struktionen, Bewältigen von Geräteauf-
bauten oder in vielfältigen Bewegungs-
aufgaben aus dem Bereich der koopera-
tiven Abenteuerspiele und Übungen.

Ein erlebnispädagogisch orientierter 
Sportunterricht verfolgt durch die ganz-
heitliche Förderung der individuel- 
len Kompetenzbereiche (Selbst-, Sozial- 
und Sachkompetenz) in wesentlichem 
Ausmaß auch erzieherische Absichten 
und kann somit mit dem Doppelauftrag 
des Schulsports „Erziehung zum Sport 
– Erziehung durch Sport“ (Hessisches 
Kultusministerium, 2003) vereinbart 
werden. Neue und ungewohnte Bewe-
gungen fördern das Körperbewusstsein, 
und so lassen sich durch die explizite 
Betonung der Wahrnehmung und des 
Selbstempfindens positive Effekte hin-
sichtlich der Selbstkompetenz bei den 
Schüler/innen erzielen. Das selbststän-
dige Lernen kann angeregt werden, in-
dem kreative Fertigkeiten und Interes-
sen der Schüler/innen beim Entwickeln 
von individuellen Problemlösestrate-
gien geweckt und weiterentwickelt wer-

den. Hierbei finden i. d. R. wichtige Re-
flexions- und Transferprozesse von Er-
lebtem Anwendung. Durch den Erwerb 
spezieller Techniken (z. B. Sicherungs- 
und Anseiltechniken) können die Schü-
ler/innen schließlich auch kognitiv ge-
fördert werden. Ebenso können das Er-
leben von Natur und Naturgewalten 
und der damit einhergehenden Sensi-
bilisierung und Bündelung der Auf-
merksamkeit auf das Verhältnis zwi-
schen Mensch und Natur zur Erweite-
rung ihrer Sachkompetenz beitragen. 
In besonderem Maße gewinnt aber die 
Erlebnispädagogik hinsichtlich des so-
zialen Lernens im Sportunterricht an 
Bedeutung. Aktionsformen, bei denen 
die zentralen sozialen Lernziele wie Ko-
operationsfähigkeit, Integrationsfähig-
keit, Vertrauensfähigkeit, Kommunikati-
onsfähigkeit, positive Emotionalität und 
Problemlösungsfähigkeit gefördert wer-
den, stehen hierbei im Mittelpunkt. Die 
Heranwachsenden erfahren gruppen-
dynamische Prozesse und erhalten die 
Gelegenheit, ein Bewusstsein für den 
sozialen Umgang mit Menschen zu ent-
wickeln (u. a. Galuske, 2002; Bieligk, 
2005; Jahnke, 2005). Dieser bewusste 
Umgang mit seinen Mitmenschen ist 
eine Grundvoraussetzung, um Integra-
tion auch unter Schülern verschiedener 
Herkunft zu ermöglichen. Die Erlebnis-
pädagogik versucht in diesem Sinne, 
eine stabile Grundlage für erfolgreiche 
Integration zu legen, indem die zwi-
schenmenschliche Interaktion sowie 
das gemeinsame Erleben und nicht  
die ethnischen Verschiedenheiten im 
Vordergrund stehen. Dabei müssen er-
lebnispädagogische Maßnahmen nicht 
isoliert vom Lehrplan stehen. Vielmehr 
können sie in Unterrichtsvorhaben  
des Sportunterrichts, im AG-Bereich  
des Nachmittagsunterrichts oder auf 
Wandertagen mit sportlichem Schwer-
punkt eingebunden werden.

Forschungsmethode

Untersuchungsdesign

Bei der Untersuchung handelt es sich 
um eine experimentelle Schulsport-
studie im Kontrollgruppendesign. Die 
Versuchsgruppen nahmen an einem er-
lebnispädagogisch orientierten Sport-
programm teil und die Kontrollgruppen 
an einem traditionell sportartenorien-
tierten Sportprogramm. Es handelt sich 
um eine quantitative und zielgruppen-
orientierte Studie, an der eine einge-
grenzte Schülergruppe teilgenommen 
hat. Die Untersuchung ist als Längs-
schnittstudie auf die Dauer von einem 
Schulhalbjahr angelegt. Bei der Unter-
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suchung kamen verschiedene Untersu-
chungsinstrumente zum Einsatz (s. u.). 
Die Datenerhebung erfolgte im Prä-
Posttest-Verfahren zu Beginn und am 
Ende der Unterrichtsreihe (siehe Tab. 
1). Das Projekt ist Teil eines umfas-
senden Untersuchungsprojektes am 
Institut für Sport und Sportwissenschaft 
der Universität Kassel.

Untersuchungsinstrumente

Für die Datenerhebung wurde die 
 Kombination der Erhebungsinstrumen-
te Fragebogen und teilnehmende Beob-
achtung gewählt. Zum Einsatz kamen 
standardisierte Verfahren, die für die 
Untersuchung weiterentwickelt und in 
Vorstudien erprobt wurden. 
Die personale Integration wurde mit 
einem für die Untersuchung modifi-
zierten Fragebogen erfasst. Grundlage 
bildete der „Stuttgarter Bogen“ von Ler-
mer und Ermann (1976) zur Erfassung 
des persönlichen Gruppenerlebens. 
Der Fragebogen enthält Aussagen, die 
mit einer 5-stufigen Einschätzskala von 
den Schüler/innen zu bewerten waren. 
Das Verfahren gibt damit die Bewer-
tungen aus der Sicht der einzelnen Ver-
suchspersonen wieder. Der Fragebogen 
umfasst weitere Dimensionen, denen 
an dieser Stelle nicht näher nachgegan-
gen wird. Die Untersuchung der ko-
operativen Gruppenleistung als zweites 
Erhebungsverfahren erfolgte mit teil-
nehmender Beobachtung anhand eines 
für die Untersuchung modifizierten Be-
obachtungsbogens. Grundlage des Be-
obachtungsbogens bildete die Beurtei-
lungsskala für das Bewegungsverhalten 
im Sportunterricht von Scheid (1991) 
sowie eine von Wegner (1997) ergänzte 
Version. Der Beobachtungsbogen ent-
hielt bipolare Adjektivpaare, die mit ei-
ner siebenstufigen Ratingskala bewer-
tet wurden. Die Schüler/innen wurden 
zu ihrem Verhalten in kooperativen Be-

wegungsaufgaben beobachtet. Ergeb-
nisse dieser Teiluntersuchung wurden 
zu den Dimensionen Arbeitsverhalten 
und Psycho-soziales Verhalten erfasst. 

Organisation und 
 Durchführung

Untersuchungsgruppen

An der Untersuchung nahmen 73 Schü-
ler/innen aus drei Klassen der Jahr-
gangsstufe 5 teil (36 Mädchen und 37 
Jungen). Die Schüler/innen waren zu 
Beginn der Untersuchung im Durch-
schnitt 11,63 Jahre alt und kommen  
aus unterschiedlichen Herkunftslän-
dern. 49,3% (N = 36) der Schüler/innen 
haben einen Migrationshintergrund 
und 50,7% (N = 37) der Schüler/innen 
sind deutscher Herkunft. Die Schüler/ 
-innen wurden nach dem Zufallsprin- 
zip (per Los) in sechs Gruppen aufge-
teilt. Die Gruppen wurden außerdem 
geschlechtsspezifisch zusammengesetzt 
und den beiden Sportprogrammen zu-
geteilt. An den beiden Sportprogram-

men EOS (dem erlebnispädagogisch 
orientierten Sportprogramm) und SOS 
(dem traditionell Sportarten orien-
tierten Sportprogramm) nahm je eine 
Mädchen-, eine Jungen- und eine ge-
mischte Gruppe teil (siehe Tab. 2).

Untersuchungsort und -zeitraum

Die Studie fand 2005 über ein Schul-
halbjahr an der Georg-August-Zinn-
Schule, einer Kasseler Gesamtschule 
statt. Die Schule befindet sich in einem 
sozialen Brennpunktviertel, an der An-
gehörige aus 23 unterschiedlichen Nati-
onalitäten und Kulturkreisen zusam-
mentreffen. Die Untersuchung wurde 
in den regulären Sportunterricht des 
Schulhalbjahres eingebettet. 

Sportprogramm

Für das Sportprogramm und die Test-
verfahren standen insgesamt 16 Wo-
chentermine à 90 Minuten zur Verfü-
gung. Zu Termin 1 (Prätest) und 16 
(Posttest) fand die Überprüfung der 
personalen Integration und der koope-

Tab. 1: Untersuchungsplanung

Versuchspersonen/
Termine

Erhebungs-
verfahren 1

Erhebungs-
verfahren 2 Messzeitpunkt

Versuchsgruppe Fragebogen Teilnehmende 
Beobachtung

Prä- und Posttest

Sportprogramm 
„Erlebnispädagogik“

„Personale 
Integration“

„Kooperative  
Gruppenleistung“

(N = 36; 16 Termine)

Kontrollgruppe Fragebogen Teilnehmende 
Beobachtung

Prä- und Posttest

Sportprogramm 
„Traditionell“

„Personale 
Integration“

„Kooperative  
Gruppenleistung“

(N = 37; 16 Termine)

Tab. 2: Das erlebnispädagogisch orientierte (EOS) und das Sportarten orientierte Sportprogramm (SOS)

Gruppen Interventionsblock I 
Termine 2, 3, 4, 5, 6

Interventionsblock II
Termine 7, 8, 9, 10, 11

Interventionsblock III
Termine 12, 13, 14, 15

Versuchsgruppen Erlebnispädagogisch orientierter Sportunterricht (EOS)

EOS – Mädchen Kennenlernspiele und  
Kooperative Bewegungsspiele

Übungen zum Thema Vertrauen, 
Helfen und Sichern in Wagnis-
situationen

Interaktive  
Kletter- und Seilgartenelemente

EOS – Jungen

EOS – Gemischt

Kontrollgruppen Sportarten orientierter Sportunterricht (SOS)

SOS – Mädchen Hockey Sportspiele Tischtennis

SOS – Jungen Tischtennis Hockey Sportspiele

SOS – Gemischt Sportspiele Tischtennis Hockey
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rativen Gruppenleistung statt. Von Ter-
min 2 bis 15 wurden in drei aufeinan-
derfolgenden Blöcken die beiden Sport-
programme durchgeführt (siehe Tab. 2). 

Ergebnisse

Personale Integration

Für die Ergebnisdarstellung der perso-
nalen Integration wurden jeweils die 
psychometrischen Daten der Schüler/ 
-innen mit Migrationshintergrund (Migr) 
und der einheimischen Schüler/innen 
(Einh) zusammengezogen. Die Zusam-
menfassung erfolgte jeweils getrennt 
aus den Schüler/innen der Schülergrup-
pen Mädchen (M), Jungen (J) und Ge-
mischt (G) der beiden Sportprogramme 
EOS und SOS (siehe Tab. 2). Die Dar-
stellung der Ergebnisse der personalen 
Integration geschieht damit unabhän-

gig von den für die Untersuchung gebil-
deten Gruppen.

Die in Abb. 1 und Abb. 2 dargestellten 
Säulendiagramme zeigen die Ergeb-
nisse der Migr- sowie der Einh-Schüler/ 
-innen (in den jeweils rechts abgebil-
deten Balken Einh und Migr). Weiterhin 
sind die geschlechtsspezifischen Ergeb-
nisse der Mädchen (M) und Jungen (J) 
abgebildet (in den vier links abgebil-
deten Balken Einh M, Einh J, Migr M 
und Migr J).

Die Auswertung der Daten der perso-
nalen Integration zeigt, dass die bei- 
den Sportprogramme unterschiedlich 
auf einheimische Schüler/innen und 
Schüler/innen mit Migrationshinter-
grund wirken. Im erlebnispädagogisch 
orientierten Sportprogramm stagnieren 
die Bewertungen der einheimischen 
Schüler/innen und erhöhen sich die  
der Schüler/innen mit Migrationshin- 
tergrund, im sportartenorientierten 
Sportprogramm hingegen kehrt sich 
dieser Effekt um. Hier verbessern sich 

die einheimischen Schüler/innen und 
stagnieren die Ausprägungen der Schü-
ler/innen mit Migrationshintergrund.

Mit Blick auf geschlechtsspezifische Un-
terschiede differenziert sich das Bild 
hinsichtlich der Bewertungen der per-
sonalen Integration bei den Einh-Schü-
ler/innen und Migr-Schüler/innen. Die 
Ausprägungen der einheimischen Mäd-
chen verbessern sich in beiden Sport-
programmen, sie profitieren jedoch im 
Vergleich stärker vom sportartenorien-
tierten Programm. Auch die Ausprägun- 
gen der Mädchen mit Migrationshin-
tergrund verbessern sich in beiden 
Sportprogrammen, jedoch mit Unter-
schied zu den einheimischen Mädchen. 
Diese profitieren vom erlebnispädago-
gisch orientierten Programm stärker 
und vom sportartenorientierten nur un-
wesentlich. Die Bewertungen der ein-
heimischen Jungen zeigen hingegen 
eine andere Entwicklung. Sie profi-
tieren lediglich vom sportartenorien-
tierten Programm und verschlechtern 

Personale Integration EOS-Gruppen

Einh M  Einh J  Migr M  Migr J  Einh  Migr

Gruppen

M
it

te
lw

er
te

Prätest

Posttest

4

3,5

3

2,5

2

1,5

Abb. 1: Entwicklung der personalen Integration EOS

In den EOS-Gruppen erhöht sich nach dem Sportprogramm die 
Ausprägung der personalen Integration bei den ausländischen 
Schülern, die Ausprägung der einheimischen Schüler stagniert 
(max. Wert = 4; min. Wert = 0). Unterschied signifikant *p < .05.
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Abb. 2: Entwicklung der personalen Integration SOS

In den SOS-Gruppen erhöht sich nach dem Sportprogramm die 
Ausprägung der personalen Integration bei den einheimischen 
Schülern, die Ausprägung der ausländischen Schüler stagniert 
(max. Wert = 4; min. Wert = 0). Unterschied signifikant *p < .05. 

Psycho-soziales Verhalten

EOS M  EOS J  EOS G  SOS M  SOS J  SOS G

Gruppen

M
it

te
lw

er
te

Prätest

Posttest

6,4
6,2

6
5,8
5,6
5,4
5,4
5,2

5
4,8

Abb. 3: Entwicklung des Psycho-sozialen Verhaltens

Nach dem Sportprogramm zeigen die EOS-Gruppen eine Verbesse-
rung des Psycho-sozialen Verhaltens, die SOS-Gruppen hingegen 
eine Verschlechterung (max. Wert = 7; min. Wert = 1). Unterschied 
signifikant *p < .05.
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Abb. 4: Entwicklung des Arbeitsverhaltens 

Nach dem Sportprogramm zeigen die EOS-Gruppen eine Verbesse-
rung des Arbeitsverhaltens, die SOS-Gruppen hingegen eine Ver-
schlechterung (max. Wert = 7; min. Wert = 1). Unterschied signifi-
kant *p < .05.
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sich im erlebnispädagogisch orientier-
ten Programm. Bei den Jungen mit 
 Migrationshintergrund kehrt sich der 
Effekt wieder dahingehend um, dass 
 diese nur vom erlebnispädagogisch ori-
entierten Programm profitieren und 
nicht vom sportartenorientierten.
Mit Blick auf die Herkunft und das Ge-
schlecht zeigt die Untersuchung der 
personalen Integration signifikante 
 Unterschiede in Abhängigkeit zum 
Sportprogramm. Die deutlichste Ver-
änderung weisen die zum Posttest an-
steigenden Ausprägungen der Migr-
Mädchen im EOS-Programm und der 
Einh-Jungen im SOS-Programm auf. 
Prägnant sind zudem die stark abfal-
lenden Bewertungen der Einh-Jungen 
im EOS-Programm, sowie die stagnie-
renden Migr-Mädchen und -Jungen im 
SOS-Programm. 

Kooperative Gruppenleistung

Die Ergebnisdarstellung der koopera-
tiven Gruppenleistung erfolgt mit den 
Daten aus der Verhaltenbeobachtung 
der für die Untersuchung gebildeten 
sechs Gruppen Mädchen (M), Jungen 
(J) und Gemischt (G) der beiden Sport-
programme EOS und SOS (siehe Tab. 
2). In jeder Gruppe waren Schüler/in-
nen unterschiedlicher kultureller Her-
kunft vertreten. Abb. 3 und 4 enthalten 
die Säulendiagramme der beiden erho-
benen Dimensionen Psycho-soziales 
Verhalten und Arbeitsverhalten. 
Die Auswertung der Daten der ko-
operativen Gruppenleistung zeigt, dass 
die Teilnahme an den beiden Sportpro-
grammen zu einer unterschiedlichen 
Entwicklung des kooperativen Verhal-
tens führt. Nach Ablauf des erlebnispä-
dagogisch orientierten Sportprogramms 
treten bei den Versuchsgruppen des 
EOS-Programms in den beiden Dimensi-
onen Psycho-soziales Verhalten und Ar-
beitsverhalten Verbesserungen in der 
kooperativen Gruppenleistung ein. Die 
Kontrollgruppen des SOS-Programms 
zeigen hingegen eine Verschlechterung 
 ihrer Leistung in beiden Dimensionen, 
obwohl sie zu Beginn der Untersuchung 
höhere Ausprägungen dieser Variablen 
zeigten als die Versuchsgruppen. 
Des Weiteren werden geschlechtsspezi-
fische Unterschiede zwischen den Mäd-
chen-, Jungen- und gemischten Grup-
pen deutlich. In den Versuchsgruppen 
zeigt die gemischte Gruppe den größ-
ten Zuwachs. Bei den Mädchen der Ver-
suchsgruppen fällt auf, dass sie sowohl 
zum Prätest als auch zum Posttest die 
höchsten Bewertungen unter der Ver-
suchsgruppe aufweisen. Demgegen-
über steht die Entwicklung der Jungen 
der Versuchsgruppen, die unter allen 
Versuchsgruppen die vergleichsweise 

geringste Veränderung aufweisen. In 
den Kontrollgruppen haben die Jungen 
trotz des starken Abfalls sowohl im 
 Prätest als auch im Posttest in beiden 
Dimensionen die höchsten Ausprä-
gungen. Bei den Mädchen der Kontroll-
gruppen fällt auf, dass ihre Bewer-
tungen unter allen Kontrollgruppen am 
stärksten abfallen. Die gemischte Grup-
pe zeigt zum Prätest die mit Abstand 
niedrigsten Ausprägungen unter allen 
Kontrollgruppen und weist daher in 
beiden Dimensionen den vergleichs-
weise geringsten Abfall in den Verhal-
tensvariablen auf.
Mit Blick auf die Geschlechtszusam-
mensetzung in den Gruppen zeigen  
die Daten der kooperativen Gruppen-
leistung signifikante Unterschiede in 
Abhängigkeit zum Sportprogramm. Die 
deutlichste Veränderung weisen die 
zum Posttest abfallenden Bewertun- 
gen der SOS-Mädchen und SOS-Jun- 
gen auf. Unter den Gruppen des EOS-
Programms zeigt die gemischte Gruppe 
die prägnantesten Ausprägungen in 
den Verhaltensvariablen.

Fazit und Ausblick

Die Untersuchungsergebnisse verdeut-
lichen, dass der Sportunterricht Einfluss 
auf das soziale Verhalten von Schüler/ 
-innen unterschiedlicher Herkunft und 
Geschlecht nehmen kann. In Abhängig-
keit von den Inhalten des Sportunter-
richts treten allerdings Unterschiede 
auf, die auf eine differenzierte Wirkung 
schließen lassen. So zeigt sich, dass so-
ziales Lernen nicht „automatisch“ mit 
sportlicher Betätigung in interaktivem 
Zusammenhang eintreten muss. Es be-
darf demnach einer besonderen di-
daktisch-methodischen Vorgehenswei-
se, wie sie eine erlebnispädagogische 
Orientierung des Sportunterrichts bie-
ten kann.
Die Daten zur personalen Integration 
verdeutlichen, dass vom erlebnispäda-
gogisch orientierten Sportprogramm 
Schüler/innen mit Migrationshinter-
grund am stärksten profitieren und 
vom traditionell sportartenorientierten 
hingegen die einheimischen Schüler/ 
-innen. Dass sich die Effekte verschie-
dener Sportinhalte mit Blick auf die 
Herkunft derart konträr entwickeln, 
wirft weitere Fragen auf. Faktoren wie 
ethnische, kulturelle Unterschiede oder 
etwa (außerunterrichtliche) Vorerfah-
rungen im Sport oder einer Sportart 
könnten die Befunde erklären. Mit Blick 
auf geschlechtsspezifische Unterschie-
de profitieren die Mädchen mit Mig-
rationshintergrund im erlebnispädago-
gisch orientierten Sportprogramm am 

stärksten. Inwieweit dies ein Zeichen 
für die eher problematischen Erfah-
rungen der ausländischen Mädchen  
mit traditionellem (leistungsbezoge-
nen) Schulsport sein könnte, bleibt an 
dieser Stelle offen. Die Erkenntnis, dass 
die Gruppe der einheimischen Jungen 
vom traditionellen Schulsport am meis-
ten profitiert, überrascht nicht. Weisen 
doch aktuelle Untersuchungen darauf 
hin, dass Jungen eher an traditionell 
orientiertem Sportunterricht interes-
siert sind (Gerlach, Kussin, Brandl-Bre-
denbeck & Brettschneider, 2006; Neu-
ber, 2006) und demzufolge in diesem 
vermutlich auch besser integriert sind. 

Ein erlebnispädagogisches und ein 
traditionelles Sportprogramm integ-
riert Schüler/innen unterschiedli-
cher Herkunft nicht in gleichem 
Maße. Soll Sportunterricht aber in 
gleichem Maße integrieren, bedarf 
dies der Thematisierung sowohl 
traditioneller als auch alternativer 
Inhalte im Sportunterricht.

Ebenso verdeutlichen die Daten zur 
 kooperativen Gruppenleistung Unter-
schiede in den Versuchs- und Kontroll-
gruppen sowie geschlechtsspezifi- 
sche Differenzen. Die Ergebnisse zei-
gen, dass die Experimentalgruppe zum 
Posttest zu höheren Ausprägungen 
kommt, wohingegen die Ausprägungen 
der Kontrollgruppe abfallen. Die ko-
operative Gruppenleistung wird damit, 
wie erwartet, von dem Inhalt eines 
Sportprogramms beeinflusst. In Bezug 
auf die geschlechtsspezifischen Unter-
schiede deuten die Ergebnisse darauf 
hin, dass eine erlebnispädagogische 
Orientierung eher den Mädchen entge-
genzukommen scheint, da sie hinsicht-
lich der abhängigen Variablen die bes-
seren Ausprägungen als die Jungen 
oder die Schüler/innen der gemischten 
Gruppe erreichen. Hingegen schneiden 
die Mädchen im traditionellen Sport-
programm am eindeutig schlechtesten 
ab. Wir bewerten dieses Ergebnis mit 
bestehenden geschlechtsspezifischen 
Verhaltensweisen. In der Erlebnispäda-
gogik steht eher das soziale Miteinan-
der im Vordergrund und Bewegung 
und Spiel wird weniger konkurrenzori-
entiert gestaltet. Aus verschiedenen Stu-
dien ist bekannt, dass sich Mädchen 
eher beziehungsorientiert verhalten 
und bessere soziale Kompetenzen auf-
weisen als Jungen (u. a. Petillon, 1993; 
Faulstich-Wieland & Horstkemper, 1995; 
Scheffel, 1996; Boeger & Schut, 2006). 
In ähnlicher Weise, nur in etwas abge-
schwächter Form, entwickeln sich die 
Ausprägungen der Jungengruppen in 
den beiden Sportprogrammen. Die Vor-
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liebe der Jungen der Kontrollgruppe 
für „ihren“ traditionellen Sport kommt 
einer positiven Veränderung ihres so-
zialen Verhaltens nicht entgegen. Wir 
interpretieren diese Entwicklung mit 
der zu gering gezielten Förderung so-
zialen Lernens im traditionell gerich-
teten Sportprogramm. Auffallend ist  
darüber hinaus das Ergebnis der ge-
mischten Gruppe, die unter den Ver-
suchsgruppen den größten Entwick-
lungssprung aufweist. Dies ist wohl vor 
dem Hintergrund zu sehen, dass in he-
terogenen Gruppen die Auseinander-
setzung mit dem anderen Geschlecht 
gefordert ist, und diese gerade in der 
vorpubertären Phase, in der sich die 
Schüler/innen befinden, von Unsicher-
heit geprägt ist. 

Ein traditionell orientierter Sportun-
terricht zeigt eine eher ungünstige 
Auswirkung auf den kooperativen 
Lernprozess und das soziale Lernen. 
Sollen im Sportunterricht auch sozi-
ale Kompetenzen gefördert werden, 
bedarf dies besonderer Lernarran-
gements, die u. a. in einem erlebnis-
pädagogisch orientierten Sportun-
terricht gegeben sind.

Ein erlebnispädagogisch orientierter 
Sportunterricht ist deutlich erzieherisch 
orientiert. Er zielt auf soziale Lernpro-
zesse und nicht auf individuelle Leis-
tungssteigerung ab. Zudem hat er die 
Chance, auch weniger sportlich moti-
vierte Schüler/innen für den Sportun-
terricht zu begeistern. Andererseits ist 
zu berücksichtigen, dass die Interessen 
der meisten Jungen und sportlich moti-
vierten Schüler/innen eher auf einen 
traditionell orientierten Sportunterricht 
ausgerichtet sind. Letztendlich kommt 
es auf die Zielsetzung des Sportunter-
richts an, welche Inhalte zum Gegen-
stand gemacht werden. Sofern soziale 
Lernprozesse initiiert werden sollen, 
bedarf dies einer besonderen didak-
tisch-methodischen Aufbereitung des 
Sportunterrichts. Für diese Zielsetzung 
stellt ein erlebnispädagogisch orien-
tierter Sportunterricht eine geeignete 
Möglichkeit dar.
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In diesem Beitrag geht es zunächst da-
rum, die Verwendungsweise des Begriffs 
„Unterrichtsvorhaben“ in den Lehrplä-
nen (insbesondere in Nordrhein-West-
falen und Hessen) zu analysieren. An-
schließend stellt sich die Frage nach  
der reformpädagogischen Tradition von 
Unterrichtsvorhaben und seinem Bil-
dungs- und Erziehungsverständnis, das 
sich grundlegend auch in den neuen 
Lehrplänen, insbesondere im „Doppel-
auftrag“, widerspiegelt. Zentral wird zu 
diskutieren sein, ob das Unterrichtsvor-
haben als „einfache“ Methode oder als 
fachdidaktische Konzeption gesehen 
werden muss, wenn es den pädagogi-
schen Ansprüchen, die sowohl in den 
Lehrplänen als auch in der reformpäda-
gogischen Tradition mit dem Vorhaben 
assoziiert werden, genügen soll. Ab-
schließend folgt ein Blick in die Unter-
richtspraxis, indem ausgewählte Unter-
richtsvorhaben zum Fußball, wie sie in 
den Lehrplänen beschrieben sind, hin-
sichtlich ihres Erziehungs- und Bildungs-
verständnisses interpretiert werden und 
in Beziehung zu dem aufgezeigten Vor-
habenverständnis gesetzt werden.

Unterrichtsvorhaben  
und Projekte in den 
 aktuellen Lehrplänen

Im folgenden Kapitel geht es darum, 
das Verständnis von Unterrichtsvorha-
ben in den Lehrplänen aufzuzeigen. 
Analysiert man den Vorhabenbegriff, 
stößt man unumgänglich auch auf  

den Projektbegriff. Dies begründet sich 
damit, dass beiden – wie noch aufge-
zeigt wird – ein vergleichbares Bil-
dungs- und Erziehungspotenzial zuge-
schrieben wird und beide in den Lehr-
plänen verortet sind.

Am Beispiel des hessischen Lehrplans 
Sport wird zunächst das Lehrplanver-
ständnis von Unterrichtsvorhaben auf-
gezeigt. Das Thema eines Unterrichts-
vorhabens ergibt sich aus der Ver-
knüpfung von Pädagogischen Perspek-
tiven, Bewegungsfeldern und fachli- 
chen Kenntnissen sowie Methoden und 
Formen des selbstständigen Arbeitens. 
Aus den Methoden und Formen des 
selbstständigen Arbeitens lässt sich ein 
bestimmtes Bildungs- und Erziehungs-
verständnis ableiten, das reformpäda-
gogisches Gedankengut beinhaltet: Es 
geht um die „Befähigung zum selbst-
ständigen Lernen, Denken, Urteilen 
und Handeln“ und um die „Entwick-
lung von Lernstrategien, in denen 
Selbstständigkeit und Eigenverantwort-
lichkeit sowie Team- und Kommunikati-
onsfähigkeit wesentliche Bestandteile 
sind“ (vgl. HKM, 2005, S. 26).

Besonders ausgeprägt ist das Vorhaben 
in den Lehrplänen für Gymnasien in 
Nordrhein-Westfalen, denn dort steht 
der Ausdruck Vorhaben in nahezu allen 
Fachlehrplänen (vgl. z. B. Deutsch, Eng-
lisch) und scheint ein Unterrichtskon-
zept zu sein, das alle Fächer betrifft. In 
den hessischen Lehrplänen bleibt die 
Bezeichnung Vorhaben die absolute 
Ausnahme. Neben dem Fachlehrplan 
Sport, worin das Vorhaben zentraler 
Bestandteil ist, ist nur noch sehr häufig 

im Kunstunterricht die Rede von Vorha-
ben. Weiterhin taucht der Begriff noch 
marginal im Lehrplan Latein und in 
 Italienisch auf. In den hessischen Lehr-
plänen wird dem „Projekt“ eine gro- 
ße Bedeutung zugeschrieben (v. a. in 
Deutsch, kath. und evang. Religion). In 
den nordrhein-westfälischen Lehrplä-
nen der gymnasialen Oberstufe gibt es 
den Ausdruck „Projekt“ auch noch in 
nahezu allen Fächern, aber parallel dazu 
und quantitativ viel häufiger das „Vorha-
ben“. Während Projekte dabei meistens 
als Besonderheit angesehen werden, 
gehört das „Vorhaben“ zum Unterrichts-
alltag und steht in der Regel für eine 
Unterrichtseinheit bzw. -reihe.
Mit der Verwendung des Begriffes „Vor-
haben“ in den Lehrplänen Sport in Hes-
sen und in Nordrhein-Westfalen stellt 
sich die Frage, ob eine klare Abgren-
zung zum Projekt gegeben ist und des-
halb bewusst der Vorhaben-Begriff ge-
wählt worden ist oder ob es sich – von 
der Konzeption her gesehen – genauso 
gut um „Projekte“ handeln könnte, die-
ser Begriff jedoch aufgrund zahlreicher 
Diskussionen in der Vergangenheit 
 „abgenutzt“ ist und sich mit dem Vor-
haben-Begriff neue Perspektiven eröff-
nen, ohne den Projektgedanken mit 
 seinem Bildungs- und Erziehungsver-
ständnis aufgeben zu müssen. Die Ant-
wort auf diese Frage erschließt sich aus 
der pädagogischen Tradition beider 
 Begriffe, die im folgenden Kapitel dar-
gestellt wird, bevor dann wieder der 
 Bezug zu den aktuellen Lehrplänen her-
gestellt wird und Konsequenzen für die 
praktische Unterrichtsgestaltung auf-
gezeigt werden. 

 

Die neue Lehrplangeneration ab Ende der 90er-Jahre ist geprägt durch den „Doppelauftrag des Schul-
sports“, also zum einen individuelle Entwicklungsförderung durch Bewegung, Spiel und Sport und 
zum anderen die Erschließung der Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur. Insgesamt hat eine Pädagogi-
sierung des Sportunterrichts stattgefunden. Ein pädagogisch akzentuierter Sportunterricht versteht 
sich als „erziehender Unterricht“ (Herbart), der gestaltet wird durch „Unterrichtsvorhaben“. Das Un-
terrichtsvorhaben impliziert ein Bildungs- und Erziehungspotenzial, das sich aus der reformpädago-
gischen Tradition erschließt und sich ebenso widerspiegelt in dem aktuellen Bildungs- und Erziehungs-
anspruch der Schulen.

Bildungs- und Erziehungsverständnis  
des Unterrichtsvorhabens

Petra Böcker
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Unterrichtsvorhaben und 
Projekte in der reform-
pädagogischen Tradition

Das Unterrichtsvorhaben kann zum ei-
nen als Übersetzung von Projekt ange-
sehen werden, weist aber zum anderen
auch eigene historische Wurzeln auf.
Im Folgenden werden die Konzepti-
onen von Kretschmann/Haase (1948)
und Reichwein (1937/1993) in Bezug
zum Unterrichtsvorhaben dargestellt
(1).

Unterrichtsvorhaben in der 
reformpädagogischen Tradition

Haase kritisiert an der Schule, dass sie
die Ernstsituationen des Lebens außen
vor lässt und eine Art Scheinwelt dar-
stellt. Der Unterricht müsse durch Ernst-
situationen bereichert werden. Eine
Ernstsituation ist dadurch geprägt, dass
eine Arbeit, die an sich Freude macht,
vollendet oder ein Ziel mit großem Ein-
satz erreicht wird. Diese Arbeit bzw. das
angestrebte Ziel ist bedeutend für das
Leben und deshalb ist das Bedürfnis,
der eigene Antrieb groß, diese Arbeit zu
vollenden. Für die Schule ergeben sich
daraus folgende Bedingungen:

„Sobald alle Kinder der Klasse das
Gleiche machen, (…) kann von ei-
ner Ernsthandlung nicht mehr die
Rede sein. Diese Aufgabenstellung
mag durchaus übenden Wert ha-
ben, aber hinter ihr steht nicht als
Antrieb die Lust am Schaffen, am
Werk. Daher muss ein echtes Werk
zwar gemeinsam von allen getra-
gen werden, aber der Einzelne
kann nur dem ihn gemäßen (…)
Teil im Dienst am Ganzen beitra-
gen“ (Haase, 1932, S. 732).

Daraus leitet Haase sein Vorhabenver-
ständnis ab:

Das Vorhaben bietet den Kindern die
Möglichkeit, lebensnahe Aufgaben und
Ziele gemeinsam anzupacken und zu
vollenden. Vorhaben haben das Ziel,
Schülerinnen und Schüler zur Selbst-
ständigkeit zu führen.

Die Pädagogik Reichweins ist beson-
ders aufschlussreich, denn er setzte be-
reits die zentralen Bestandteile der
heutigen Lehrpläne Sport (NRW und
Hessen), „Erziehender Unterricht“ und
„Unterrichtsvorhaben“, in Beziehung
zueinander und verstand das Vorhaben
als bevorzugte Arbeitsform des erzie-
henden Unterrichts (Reichwein, 1937/
1993, S. 57–64; 1938/1993, S. 202–205
vgl. auch Wittenbruch, 1981, S. 140; für
die Sportpädagogik Laging, 1996, S. 19–
22; 2006):

„Das Vorhaben ist eine Arbeitsform
des erziehenden Unterrichts, die
Mannigfaltiges zur Ganzheit fügt,
zu einem Gefüge rafft und webt,
was sich sonst als einzelner Faden
im Strom des Unterrichts verlöre,
zu einer Gestalt, die wie jede le-
bendige Einheit vom Kinde ‚ange-
schaut‘ und auf seine kindliche
Weise auch begriffen werden kann
(…) Das Vorhaben ist die einzige
Form, in der das Kind sich weder
verliert – wie auf der endlosen Stra-
ße eines ‚punktuellen‘ Unterrichts
– noch in seinem Könnensbewußt-
sein durch die Bilder eines ungrup-
pierten und ungeformten Einzel-
wissens erdrückt wird. (…)“ (Reich-
wein, 1938/1993, S. 204 f.).

Das gesamte Schulleben in Reichweins
Modellschule Tiefensee war durch Vor-
haben geprägt. Am Beispiel des Vorha-
bens eröffnen sich drei Perspektiven
auf die Unterrichtsarbeit Reichweins
(vgl. auch Laging, 1996; 2006, S. 92–
111):

1.  Die Eigenwelt des Kindes und das
kindliche Interesse als konstitutives
Moment im Unterricht

Ausgangspunkt des Unterrichts sind die
kindlichen Beweggründe zum Lernen.
Das Kind will Dingen und Sachen be-
gegnen, um daran zu wachsen. Es hat
ein Bedürfnis nach sinnbezogener An-
schauung, die übergeht in eine Erpro-
bung und in ein Schaffen bzw. Gestal-
ten. Der Fragehorizont der Schüler ist
Ausgangspunkt der Vorhaben, „hier an-

zuknüpfen heißt aber nicht, den Lehr-
und Lernprozeß dem Zufall oder der
Willkür“ zu überlassen (Wittenbruch,
1981, S. 146). „Unterricht ist verwiesen
auf ‚zündende Begegnungen‘, weil da-
durch ‚Impulse‘ freigesetzt werden (…).
Sie münden allerdings in ‚einen streng
geplanten, gewissenhaft durchgeführ-
ten und immer an Gegenständen ge-
bundenen Unterricht‘“ (ebd.).

2.  Welt-Begegnung als strukturierender
Faktor im Unterricht/Vorhaben

Reichwein orientiert sich bei der Stoff-
auswahl am exemplarischen Prinzip.
Auf der Seite des Lehrenden sind erfor-
derlich: „Respekt vor der Unverfügbar-
keit des kindlichen Individuums, Kennt-
nis der Struktur der Inhalte im Hinblick
darauf, wie sie bedeutsam für die Ent-
wicklung des Schülers zur Selbststän-
digkeit werden können, Kenntnis und
Beherrschung subjekt-sensibler ‚bildfä-
higer‘ Vermittlungsformen, Überprüfen
aller Unterrichtselemente, insbesonde-
re der Medien, auf ihre Stimmigkeit in
Bezug auf das angestrebte Erziehungs-
ziel“ (Wittenbruch, 1981, S. 168).

3.  Grundformen selbstständigen
Schaffens

Die Beziehung zwischen Lehrer/in und
Schüler/in im Vorhaben zeichnet sich
durch die Eigenformen kindlichen
Schaffens aus und die Hilfsformen, die
der Lehrer bzw. die Lehrerin einbringt.
„Eine Grundform kindlichen Wirkens
ist das Spiel, dessen Erscheinungsfor-
men Reichwein zu klassifizieren ver-
sucht: dem Gliederspiel des Kleinkindes
folgt das Spiel mit Gegenständen, das
Sicherheit im Umgang mit Dingen und
erste Einsicht in ihren Wert vermittelt,
es wird in der Schule zum spielenden
Gestalten (…). In der Gemeinschaft wird
das spielerische Gestalten zum spielen-
den Schaffen des Werkes“ (Wittenbruch,
1981, S. 169).

Aufgabe des Lehrers bzw. der Lehrerin
ist es, das Kind zu einer bewussten Aus-
einandersetzung mit der Umwelt anzu-
regen, um so Selbsttätigkeit und Selbst-
ständigkeit im Denken und Handeln zu
initiieren, was durch bewusstes Sehen,
Hören und Gestalten angeregt wird
(ebd.).

Unmittelbar mit dem Vorhaben verbun-
den ist das Werk. Die Beziehung zwi-
schen Vorhaben und Werk ist tiefgrei-
fend, im Sinne einer Wechselbeziehung,
zu sehen. Dem Werk geht das Vorhaben
voraus und das Werk ist wiederum die
Aktualisierung des Vorhabens. In dieser
Beziehung spiegelt sich Bildungskraft
wider: Das Vorhaben stellt etwas Unfer-
tiges, eine noch in Planung befindliche
Sache dar und eröffnet damit Bildungs-
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„Diese Form des Arbeitsunter-
richtes, in dem sich jeder in seinem
Stande für das Ganze einsetzt, um

zupackend ein bestimmtes Werk zu
schaffen, nenne ich die Gestaltung
eines Vorhabens“ (Haase, 1932, S.
732).
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momente (vgl. Schindler, 1952; Spren-
ger, 1950).

Es geht beim Vorhaben und Werk nicht 
primär um vorzeigbare Ergebnisse, viel-
mehr um einen „bildenden“ Prozess. 
Etwas vor zu haben und ein Werk zu 
produzieren ist immer mit einer Wag-
nissituation verbunden. Das traditio-
nelle Vorhaben zeichnet sich dadurch 
aus, dass es nicht bis ins kleinste Detail 
planbar ist und es liegt in der Sache, 
dass auf dem Weg Schwierigkeiten auf-
treten, die während des Vorhabens zu 
lösen sind – oder eben nicht. Genau das 
unterscheidet das Vorhaben von ande-
ren „Methoden“, beispielsweise einer 
klassischen Lektion oder der Übung, in 
der jeder Schritt exakt geplant worden 
ist und alle Schülerinnen und Schüler 
am Ende zum scheinbar gleichen Er-
gebnis gelangen sollten (Schindler, 
1952, S. 338).

Das Projekt in der reform- 
 pädagogischen Tradition im Vergleich 
zum Unterrichtsvorhaben

Wenn man das Vorhaben als Überset-
zung von Projekt ansieht, stellt man fest, 
dass es unterschiedliche Auslegungen 
und „Theorien“ zum Projektunterricht 
gibt. Bezüglich des Bildungs- und 
Erziehungspotenzials des Projektes, ist 
das Projektverständnis Deweys in Be-
zug zum Vorhaben grundlegend. Die 
Projektmethode steht bei Dewey in di-
rektem Zusammenhang mit seiner Kon-
zeption des Erfahrungslernens. Schu-
lisches Lehren und Lernen sieht Dewey 
gemäß seines Erziehungsbegriffes „als 
einen kontinuierlichen Prozeß der Neu-
ordnung der Erfahrung“ an, „in dem der 
Erzieher ‚jede gegenwärtige Erfahrung 
als eine bewegende Kraft auffaßt, die 
die zukünftigen Erfahrungen beein-
flußt‘“. Das überlieferte Bildungsgut der 
Erwachsenen und Spezialisten kann 
nicht als Ausgangspunkt des Lernpro-
zesses in der Schule dienen (Schilmöl-
ler, 1995, S. 186 f.). Deshalb sei es proble-
matisch, den Lehrstoff im Lehrplan ex-
akt festzulegen. Statt zu einer Schulung 
des Denkens führe dies oft zu einer ein-
seitigen Gedächtnisleistung, einem pas-
siven Aufnehmen von Wissen aus zwei-
ter Hand (Sekundärerfahrungen) (ebd.) 
(2).

Aufgezeigt wird nun ein Verständnis 
von Vorhaben und Projekt im Kontext 
der aktuellen Bildungs- und Erziehungs-
ansprüche. Nur ein philosophisch-an-
thropologisch entwickelter und begrün-
deter Vorhaben- und Projektbegriff 
kann die ihnen zugeschriebenen Bil-
dungs- und Erziehungsideale verwirkli-
chen. Ein philosophisch-anthropolo-
gischer Projektbegriff legt ein Wissens-
verständnis zu Grunde, welches besagt, 
dass das Wissen der Menschheit keine 
beliebige Akkumulation ist, sondern 
„Niederschlag eines historischen Pro-
zesses“, „der als solcher seine Spuren in 
den so genannten Wissensbeständen 
hinterläßt, die zu verstehen Wesent-
liches zum Verständnis unserer gegen-
wärtigen Welt und unserer zukünftigen 
Möglichkeiten beiträgt“ (Heipcke, 1998, 
S. 11). Daraus leitet sich ein anspruchs-
volles Projektverständnis ab:

„Ein zu enger Projektbegriff, wel-
cher Wissen als totes Instrumenta-
rium begreift, als Akkumulation 
zeitloser Wissensbestände, welche 
zur Herstellung von diesem oder 
jenem nur benutzt zu werden brau-
chen – ein solcher Projektbegriff 
verfehlt sowohl ein Verständnis des 
 Wissens als Spur unserer Geschich-
te und der Naturgeschichte selbst 
als auch den Zweck der Projekt-
arbeit, nämlich den Entwurf zur 
Gestaltung eines menschenwür-
digen Lebens und zur Bewahrung 
der Erde zu wagen“ (Heipcke, 1998, 
S. 11).

Dieses reformerische, anthropologisch-
philosophisch begründete Projektver-
ständnis ist, wie die bisherigen Argu-
mentationslinien zeigen, im Unter-
richtsvorhaben in seiner reformerischen 
Auslegung enthalten.

Ausgangspunkt bildet die Pädagogik 
Reichweins, der die Humanisierung der 
Gesellschaft als übergeordnetes Ziel sei-
ner Pädagogik begriff. Reichweins Un-
terrichtsverständnis lässt sich nicht in 
Einklang bringen mit dem Fachunter-
richt, sondern muss „vom Kind und sei-
ner Sache“ bestimmt sein (Reichwein, 
1937, S. 57), denn „das aus der persön-
lichen Begegnung mit der Sache erwor-

bene Wissen ist nicht toter Besitz, den 
man wieder ablegen oder verlieren 
kann, sondern es ist selbst in das kind-
liche Sein als Erfahrung eingegangen 
(…). So wird die Sache zum Erzieher“ 
(Reichwein, 1993, S. 57 f.).

Die grundlegenden anzustrebenden Bil-
dungs- und Erziehungsziele wie Selbst-
ständigkeit, Selbsttätigkeit, Urteilsfähig-
keit und Verantwortungsbewusstsein 
lassen sich, wie die Vergangenheit ge-
zeigt hat, nicht mit dem traditionellen 
Verständnis von Schule und Unterricht 
erreichen.

Bildungs- und Erziehungs-
verständnis der Lehrpläne 
– reformpädagogische 
Bezüge und Unterrichts-
beispiele

Allgemeine  
reformpädagogische Bezüge

Die bildungs- und erziehungstheoreti-
schen Grundlagen des Unterrichtsvor-
habens in seiner reformpädagogischen 
Tradition finden sich auch in der neuen 
Lehrplangeneration wieder. Besonders 
aufschlussreich ist der Kernlehrplan für 
das Fach Deutsch in Nordrhein-Westfa-
len, in dem das Unterrichtsvorhaben 
folgendermaßen beschrieben wird:
Das Unterrichtsvorhaben stellt eine 
komplexe und schülerorientierte Lern-
situation dar. Unterrichtsvorhaben er-
öffnen mehrere Perspektiven auf ein 
Thema und führen die Schüler – inner-
halb eines thematischen Zusammen-
hangs – zu einem Ergebnis ihrer eige-
nen, aktiven Tätigkeit. Gemeinsame 
Planung mit der Lerngruppe, Präsenta-
tion der Ergebnisse und die Reflexion 
des Prozesses und seiner Produkte 
kennzeichnen Vorhaben. Die Auswahl 
der fachspezifischen Inhalte orientiert 
sich an der Relevanz der Themen und 
Gegenstände für die Lebenswirklichkeit 
und auf den Entwicklungsstand (Denk- 
und Erfahrungshorizont) der Schüle-
rinnen und Schüler. Ein in dieser Weise 
konzipierter Unterricht fördert die Fä-
higkeit der Jugendlichen zu Empathie, 
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Kritik und eigener Entscheidung, er be-
stärkt sie in ihrer Entwicklung zur 
Selbstständigkeit (LP Deutsch, NRW, 
2004, S. 22).

Die aktuellen Lehrpläne für das Fach 
Sport, u. a. in NRW und Hessen, verfol-
gen vergleichbare Bildungs- und Erzie-
hungsziele. „Unterricht soll den Grund-
sätzen exemplarischen Lernens ent-
sprechen“ (LP Sport, NRW, 2001, S. 15), 
es ist anzuknüpfen an das Vorwissen, 
an die Erfahrungen der Schülerinnen 
und Schüler, deren Weiterentwicklung 
angestrebt wird. Die Auswahl der Unter-
richtsinhalte erfolgt unter Beteiligung 
der Schülerinnen und Schüler. Mit-
bestimmung, Mitverantwortung und 
selbstständiges Lernen sollen gefördert 
werden und bewusstes Lernen wird an-
gestrebt. Grundlegend ist ein ganzheit-
liches Bildungs- und Erziehungsver-
ständnis.

Welche Konsequenzen folgen aus den 
oben dargestellten Ausführungen? Das 
Unterrichtsvorhaben weist eindeutig 
ein bedeutendes Bildungs- und Erzie-
hungspotenzial auf, was die Lern- und 
Unterrichtskultur an unseren Schulen 
heute entscheidend prägen könnte. Es 
ist aber unzureichend, wenn lediglich 
der Begriff Unterrichtsvorhaben ver-
wendet wird und scheinbar zusam-
menhanglos neben den aufgeführten 
Bildungs- und Erziehungszielen der 
Lehrpläne steht. Unterrichtsvorhaben 
können den hohen pädagogischen An-
spruch nur erfüllen, wenn sie als fachdi-
daktische Konzeption gesehen werden, 
die über den Einzelunterricht hinaus 
das gesamte Schulleben prägen.

Exemplarisch soll im Folgenden für 
den Sportunterricht aufgezeigt wer-
den, wie Unterrichtsvorhaben zum 
Thema „Fußball“ aufgebaut sein 
könnten, welche den zugrunde ge-
legten Bildungs- und Erziehungs-
ansprüchen genügen können und 
in welcher Form die Lehrpläne dies 
zulassen.

Unterrichtsbeispiele und Vorhaben 
zum Thema „Fußball“

In den Lehrplänen für das Fach Sport in 
Niedersachsen und Hessen sind Unter-
richtsvorhaben zu den Bewegungs- 
bzw. Erfahrungsfeldern beschrieben. In 
Hessen sind diese Vorhaben verbind-
lich, in Niedersachsen haben sie exemp-
larischen Charakter. Die Lehrpläne Hes-
sens und Niedersachsens basieren in 
der Theorie auf einem vergleichbaren 
Bildungs- und Erziehungsverständnis, 
wenn es aber in die Unterrichtspraxis 

geht und Beispiele für Unterrichtsvor-
haben genannt werden, unterscheiden 
sie sich grundlegend.

Verbindliches „Unterrichtsvorhaben“ 
Fußball in Hessen

Der hessische Lehrplan führt neben 
den verbindlichen Unterrichtsvorhaben 
für jede Jahrgangsstufe sogar verbind-
liche Unterrichtsinhalte und Aufgaben 
auf. Des Weiteren sind die Arbeits-
methoden der Schülerinnen und Schü-
ler aufgeführt, die in ihrem Grundsatz 
aber den „Methoden und Formen des 
selbstständigen Arbeitens“ entgegen-
laufen, denn: Zugrunde gelegt wird ein 
Stufenlernmodell, das auf einem line-
aren Lehr-Lernverständnis beruht und 
sich an Kategorien orientiert wie vom 
Leichten zum Schweren, vom Einfachen 
zum Komplexen. Das Zergliedern und 
Zusammenfügen von Bewegungsabläu-
fen z. B. anhand von Schaubildern und 
Demonstrationen ist als zentrale Ar-
beitsmethode der Schülerinnen und 
Schüler anzusehen (vgl. z. B. HKM, 
2005, S. 47) (3).

Ein Fußball-„Vorhaben“ im hessischen 
Lehrplan lautet dementsprechend „Klein-
feldspiele als Grundspiel zum Wett-
spiel“. „Das Kleinfeldspiel dient als 
Grundspiel und ist in drei Lernstufen 
mit abgestuften Schwierigkeitsgraden 
strukturiert“ (HKM, 2005, S. 46). Der 
ersten Lernstufe sind zugeordnet „Ru-
hender Ball ins Tor“, „bewegter Ball ins 
Tor“, „Ball gegen Störung ins Tor“, in 
der zweiten Lernstufe kommt das Ball-
führen hinzu, in der dritten Lernstufe 
das Passen (und das Ballführen).

Ein derart strukturiertes Unterrichts-
vorhaben stellt keine komplexe, schü-
lerorientierte Lernsituation dar und er-
öffnet auch nicht mehrere Perspektiven 
auf das Thema „Fußball“. Fußball wird 
den Schülerinnen und Schülern präsen-
tiert als etablierte Sportart mit der In-
tention „So ist Fußball – eignet Euch die 
Sportart an.“ Bezugspunkte bilden da-
bei die Techniken der Profis – Schau-
bilder demonstrieren, „wie man ‚richtig‘ 
auf das Tor schießt“ und lassen keinen 
Raum für das Finden individueller Be-
wegungslösungen. Es geht lediglich um 
das Nachmachen und Kopieren ferti- 
ger Bewegungslösungen statt um das 
selbsttätige Entwickeln von Bewegungs-
lösungen.

Problematisch beim aufgezeigten Vor-
habenbeispiel ist weiterhin, dass Klein-
feld-Spiele instrumentalisiert werden – 
sie sollen Hinführen zum Zielspiel und 
verlieren ihren Eigencharakter. Diese 
Unterrichtseinheit hat wenig Vorhaben-
Charakter und erfüllt in dieser Form die 
aufgezeigten Bildungs- und Erziehungs-
ansprüche nur unzureichend.

Unterricht mit Vorhaben-Charakter muss 
eine offene Struktur aufweisen und es 
den Schülerinnen und Schülern ermög-
lichen, sich „die Sache Fußball“ auf ihre 
Weise zu erschließen.

Ausgangspunkt der Fußballinszenie-
rung dürften nicht die Techniken der 
Profis sein, die mittels Schaubildern 
und Demonstrationen alle Schülerinnen 
und Schüler zu dem Fußballspiel anlei-
ten – das ist wenig lehrreich, weil die 
Vereinsspieler die Techniken beherr-
schen und sich langweilen bzw. ihr 
Spiel machen wollen und die Chancen 
für Fußballanfänger, sich auf diese Wei-
se isoliert beispielsweise den Torschuss 
anzueignen, sehr gering einzuschätzen 
sind (4).

Ein weit verbreiteter Weg in der Schule 
dürfte sein, dass der Lehrer bzw. die 
Lehrerin oder ein Fußballer bzw. eine 
Fußballerin beispielsweise den Spann-
stoß als eine Torschusstechnik demons-
triert und anschließend eine Übungs-
phase für alle Schülerinnen und Schüler 
folgt. Ziel ist es dabei nicht mehr, ein 
Tor zu erzielen, sondern nur mit dem 
Spannstoß ein Tor zu erzielen. Nach der 
Übungsphase folgt als Belohnung in 
der Stunde – sofern noch Zeit bleibt – 
ein Abschlussspiel, das sich am nor-
mierten Fußballspiel orientiert. Tore 
werden dabei in der Regel nicht be-
wusst mit dem vorab geübten Spann-
stoß erzielt, sondern auf ganz unter-
schiedliche Weise. Besonders proble-
matisch wird es, wenn als Leistungs-
kontrolle am Ende der Unterrichtseinheit 
Fußball im Zuge einer Demonstrations-
prüfung dann der Spannstoß in seiner 
normierten Technik abgeprüft wird 
und einen beträchtlichen Teil der 
„Fußballnote“ ausmacht.

Wie können Unterrichtsvorhaben 
inszeniert werden, die dem Vorha-
ben-Begriff mit seinem aufgezeig-
ten Erziehungs- und Bildungsan-
spruch nahekommen und zusätz-
lich die geforderten Lernziele an-
streben?

Fuß-Ball-Spielen –  
Ein alternatives Unterrichtsvorhaben

Eine Fußballinszenierung kann nur ge-
lingen, wenn bei den Erfahrungen der 
Schülerinnen und Schüler angesetzt 
wird, die besonders in der Sportart Fuß-
ball heterogen sind. Wenn von dem 
zentralen Spielgedanken „Mit dem Fuß 
Ball spielen“ ausgegangen wird, z. B. in-
dem als Einstieg in das Unterrichtsvor-
haben „Fuß-Ball-Spiele“ verschiedene 
Arten des Fußball-Spielens erfahren 
worden sind, können in den nachfol-
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genden Stunden durchaus zentrale Be-
standteile wie der Torschuss auch mal 
isoliert in einer Stunde zum Thema ge-
macht werden und als so genanntes 
Teilvorhaben mit dem Titel „Torschüsse 
inszenieren und Fußball spielen“ in das 
Gesamtvorhaben „Fuß-Ball-Spiele“ ein-
fließen.

Teilvorhaben „Torschüsse inszenie-
ren und Fußball spielen“ im Ge-
samtvorhaben „Fuß-Ball-Spiele“.

Ausgangspunkt des Fußball-Teilvorha-
bens sollte zunächst einmal die Frage 
sein, was das Bewegungsproblem, das 
sich den Lernenden beim Erlernen und 
Ausführen des Torschusses stellt, ist. Da-
bei wird zum Vorschein kommen, dass 
es für viele ungewohnt ist, den Ball mit 
dem Fuß zu spielen, das Gleichgewicht 
muss gehalten werden und es gestaltet 
sich schwierig, beispielsweise kontrol-
liert zu schießen. Aus diesen Bewe-
gungsproblemen heraus könnten sich 
folgende Bewegungsaufgaben (5) stel-
len, die die Schülerinnen und Schüler 
in Gruppenarbeit bearbeiten könnten:

1.  Schießt auf das Tor und testet da-
bei unterschiedliche Treffpunkte 
des Balles am Fuß (Außenseite, 
Innenseite, Picke, Hacke, Spann 
…). 

  Nach einiger Zeit des Erprobens 
folgt die zweite Bewegungsaufga-
be, die etwas geschlossener ist:

2. Schießt den Ball

 a)  … sicher und kontrolliert ins 
Tor!

 b) … besonders hart ins Tor!
 c)  … mit Effet und/oder  

„zirkelt“ den Ball ins Tor!

Diese Aufgaben lassen den Fußballan-
fängern genügend Freiraum zum Expe-
rimentieren und Erfahrungen sammeln 
und eröffnen auch den „Fußballern“ 
neue Perspektiven auf den Gegenstand 
und regen sie ggf. an, neue bzw. andere 
Techniken auszuprobieren. Mit dieser 
Unterrichtsform wird es jeder Schülerin 
bzw. jedem Schüler ermöglicht, ihr  
bzw. sein individuelles Können bezüg-
lich des Torschusses weiterzuentwi-
ckeln. Zwischen den Bewegungsaufga-
ben sollten gemeinsame Reflexionspha-
sen folgen, in denen individuelle Bewe-
gungslösungen ausgetauscht werden 
und zum weiteren Erproben anregen. 
Nach den Bewegungsaufgaben könnten 
dann Torschuss-Spiele folgen, angefan-
gen beim 1 : 1, bei denen die unter-
schiedlichen zuvor erarbeiteten Bewe-

gungslösungen spielerisch erprobt wer-
den können, z. B. auch unter Einfluss 
des Wettkampfcharakters. Am Ende 
dieses Teilvorhabens zum Fußball-Spie-
len wird als Unterrichtsziel nicht ledig-
lich die normierte, aber isolierte Tech-
nik des Spannstoßes stehen, sondern 
der Torschuss mit seinen zahlreichen 
Facetten eingebettet in Spielsituationen.

Beim Vergleich des vermeintlichen Un-
terrichtsvorhabens, wie es im hessi-
schen Lehrplan obligatorisch ist, stellt 
das Lernziel m. E. eine kopierte Lösung 
eines Bewegungsproblems dar, wäh-
rend es im alternativ aufgezeigten Teil-
vorhaben „Torschüsse inszenieren und 
Fußball spielen“ um die Entwicklung ei-
ner eigenen, funktionalen Bewegungs-
lösung geht, die durchaus eine bekann-
te Technik sein kann, die dann aber 
durch den Prozess des Selbstfindens 
Bildungsmomente eröffnet hat.

Unterrichtsvorhaben Fußball  
in Niedersachsen

Der niedersächsische Lehrplan gibt kei-
ne verbindlichen Unterrichtsvorhaben 
vor, zeigt jedoch auf, wie Vorhaben auf-
gebaut sein könnten. Die Beschrei-
bungen der Vorhaben haben einen „of-
fenen“ Charakter, zeigen aber dennoch 
deutlich das zugrunde gelegte Bildungs- 
und Erziehungsverständnis, das dem 
des Vorhabengedankens entspricht. 
Der Titel eines Fußball-Vorhabens lautet 
„Vom Rugby zum Fußball“. Ziel ist es, 
die historische Entwicklung des Fuß-
ballspiels zu erarbeiten und die unter-
schiedlichen Formen des Rugby- und 
Fußballspiels zu erlernen und die Spiel-

fähigkeit zu verbessern. Durch das ge-
meinsame Erproben, Beurteilen und 
Variieren von Rugby- und Fußballspie-
len wird die Genese und die Vielfäl-
tigkeit der Spiele erschlossen. Regeln 
der Spiele werden nicht einfach vorge-
setzt, sondern gemeinsam entwickelt 
und reflektiert. Dabei geht es sowohl 
um das „kritische Überprüfen geplanter 
oder vollzogener Regeländerungen im 
aktuellen Fußballspiel“ sowie um das 
„Finden und Gestalten eigener Vor-
schläge“ (Niedersächsisches Kultus-
ministerium, 1997, S. 46).

Das Werk, das in der reformpädago-
gischen Vorhabenauslegung elementar 
ist, findet sich auch in diesem Vorhaben 
wieder: Vorgeschlagen wird, die Ent-
wicklungen des Regelwerks in den 
Sportarten zu dokumentieren und der 
Schulöffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen und zu präsentieren (ebd.). Denk-
bar wäre auch, ein Turnier mit selbst 
aufgestellten Regeln in den entsprechen-
den Sportarten zu organisieren oder 
auf einem Schulfest evtl. ohne Wett-
kampfcharakter ausgewählte Spielfor-
men gemeinsam zu erproben. Fußball 
im klassischen, etablierten Sinne ist ein 
Unterrichtsinhalt in diesem Vorhaben – 
aber bei Weitem nicht der Einzige.

Fazit

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, 
dass Unterrichtsvorhaben im reform-
pädagogischen Verständnis ein großes 
Bildungs- und Erziehungspotenzial be-
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Lärm in Bildungsstätten
Die DSLV-Landesverbände Baden-Württemberg und Nordrhein-Westfalen haben vor etwa zwei Jahren das o. g. 
Thema aufgegriffen. Es ist Teil eines großen Problemkomplexes, gerade auch für Sportlehrkräfte, wie berufsbe-
dingte Schäden vermieden oder vor Gericht mit Erfolg geltend gemacht werden können.
Zur Verfügung standen bis dahin Messtabellen aus Baden-Württemberg, aus denen die Lärmbelastung von Lehr-
kräften im Sport abzulesen waren. Allerdings gab es nach unserer Kenntnis noch keine Angaben über die Dauer 
der Lärmbelastung in der Spitze, die medizinisch erst bedeutsam gewesen wären und auf die sich Kolleginnen und 
Kollegen bei Beschwerden oder gar Klagen vor Gericht hätten berufen können.
Ein wesentlicher Schritt nach vorne war erst gemacht, als es durch die Vermittlung eines Dortmunder Kollegen ge-
lang, Kontakt mit der „Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin“ in Dortmund aufzunehmen. Eine Bro-
schüre, mit der wir alle Landesverbände hätten informieren können, war damals jedoch vergriffen, eine Neuauflage 
wurde aber zugesagt. 
Nunmehr liegt diese vor und ist für alle erhältlich. Vielleicht gelingt es auch, über den Bundesverband mit einer Sam-
melbestellung die Broschüre günstiger zu erhalten (Preis: 14,50  plus Versandkosten).

Folgende  Angaben liegen vor:  Schriftenreihe der Bundesanstalt für Arbeitschutz und Arbeitsmedizin 
Fb 1030 Lärm in Bildungsstätten – Ursachen und Minderung

Ist zu beziehen über:  Wirtschaftsverlag NW – Verlag für neue Wissenschaft GmbH 
Bürgermeister-Smidt-Str. 74–76, 27568 Bremerhaven 
Tel. 04 71 / 9 45 44-0, Fax 04 71 / 9 45 44-77, E-Mail: info@nw-verlag.de

 Helmut Zimmermann
 Präsident DSLV-NRW

inhalten, das insbesondere selbsttätiges 
Handeln der Schülerinnen und Schüler 
impliziert. Während die verbindlichen 
Unterrichtsvorhaben im hessischen 
Lehrplan eher einer klassischen Lektion 
gleichen, in dem jeder Schüler und jede 
Schülerin am Ende beispielsweise das 
Fußballspielen in einer bestimmten 
Ausprägung lernen soll – und nur in 
dieser einen – mit einem vorab festge-
legten Lernweg, weisen die exemplari-
schen Unterrichtsvorhaben im nieder-
sächsischen Lehrplan charakteristische 
Vorhabenmerkmale auf: Sie sind nicht 
vorab bis ins kleinste Detail planbar, 
sondern entwickeln sich im Tun und er-
öffnen damit Bildungsmomente.

Anmerkungen
(1) In der Sportpädagogik ist der Vorhaben-
begriff erstmals 1996 von Laging in dem The-
menheft der „sportpädagogik“ „Bewegungs-
Vorhaben“ in Anlehnung an Kretschmann/
Haase und Reichwein aufgearbeitet worden. 
An diese Darstellung knüpft der vorliegende 
Beitrag an.
(2) In diesem Kontext widerspricht die aktu-
elle bildungs- und erziehungspolitische Ent-
wicklung mit der vermehrten Einführung so 
genannter Bildungsstandards dem Bildungs- 
und Erziehungsverständnis des Unterrichts-
vorhabens.
(3) Vgl. zu der Problematik dieses Vermitt-
lungsmodells insbesondere Bietz (1998), 
Dietrich (1984), Ehni (1995), Scherer (2001).
(4) Vgl. dazu auch das Beispiel einer klas-
sischen Unterrichtseinheit „Fußball“ bei La-
ging (2006, S. 18 ff.).
(5) Zur Bewegungsaufgabe vgl. Laging 
(2002).
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zeugendes Konzept vorgelegt wur-
de“, sagte der Niedersächsische Kul-
tusminister bei der Präsentation des 
Projekts „Boxen im außerunterricht-
lichen Schulsport“ im Rahmen der 
Aktion Europa(s) Meister des Deut-
schen Olympischen Sportbunds 
(DOSB) in Osnabrück. Niedersach-
sen ist das bisher einzige Bundesland, 
in dem das Boxtraining als Teil des 
schulischen Sportangebots zugelas-
sen wurde. „Wir haben klare Regelun-
gen getroffen: Vermeidung von Kör-
perkontakt, zusätzliche Betreuung 
durch eine Schulsozialarbeiterin oder 
einen Schulsozialarbeiter und sportli-
che Leitung durch besonders qualifi-
zierte Trainer an Landesstützpunkten 
des Niedersächsischen Box-Sport-Ver-
bandes“, betonte der Kultusminister. 
Gemeinsam mit den Partnern Weißer 
Ring, dem LandesSportBund und 
dem Niedersächsischen Box-Sport-
Verband erhoffe er sich eine wertvol-
le Bereicherung des schulsportlichen 
Angebots in den Projektschulen, so 
der Kultusminister. 

 
Bundesministerium des Innern 
 

Bundesinnenminister eröffnet 
Informelles Sportministertreffen 
der EU
Der Bundesinnenminister hat in Stutt-
gart das informelle Treffen der Sport-
minister der EU im Rahmen der deut-
schen EU-Ratspräsidentschaft eröff-
net.
Auf der Tagesordnung standen u. a. 
die Themen „Sport und Ökonomie“, 
„Sport und Gewalt“, „Integration und 
Sport“ und die Dopingbekämpfung. 
Zu Beginn der Tagung stand jedoch 
ein Rückblick auf die Fußball-WM 
2006 auf dem Programm. Prominen-
ter Gastredner zu diesem Tagesord-
nungspunkt war WM-OK-Chef Franz 

Beckenbauer, der gemeinsam mit sei-
nem Vizepräsidenten Wolfgang Niers-
bach die Kampagne „Die Welt zu Gast 
bei Freunden“ vorstellte. Hintergrund 
der Ausführungen waren insbeson-
dere die möglichen generellen Kon-
sequenzen für die Ausrichtung von 
Sportgroßveranstaltungen.

Gemeinsam mit dem Sport  
gegen Doping:  
Bundeskabinett beschließt Gesetz 
zur Verbesserung der Bekämpfung 
des Dopings im Sport
„Der heutige Beschluss des Bundes-
kabinetts für das Gesetz zur Ver-
besserung der Bekämpfung des Do-
pings im Sport ist ein wichtiger 
Schritt, um die Strafverfolgung von 
Dopingtätern zu verbessern und die 
Dopingbekämpfung in Deutschland 
weiter voranzubringen“ sagte der 
Bundesminister nach der Sitzung des 
Bundeskabinetts. Der Gesetzentwurf 
setzt die gesetzgeberischen Empfeh-
lungen des Maßnahmenpakets der 
Bundesregierung zur Bekämpfung 
des Dopings im Sport um und enthält 
noch weitergehende Regelungen.

Im Wesentlichen sind dies:

–  Strafverschärfung für banden- oder 
gewerbsmäßige Dopingstraftaten 
nach dem Arzneimittelgesetz,

–  die Verpflichtung zur Aufnahme 
von Warnhinweisen für Arzneimit-
tel, die für Doping geeignet sind,

–  Strafvorschriften für den Besitz be-
stimmter, besonders gefährlicher 
Dopingsubstanzen in nicht gerin-
ger Menge,

–  die Übertragung von Ermittlungs-
befugnissen für die Strafverfolgung 
in Fällen des internationalen orga-
nisierten ungesetzlichen Handels 
mit Arzneimitteln auf das Bundes-
kriminalamt und

–  die Einführung des erweiterten 
Verfalls in diesen Fällen (u. a. Ge-
winnabschöpfung von Vermögens-
vorteilen).

Niedersächsisches 
Kultusministerium 

25 Millionen Euro bis zum Jahr 2011 
Jährlich fünf Millionen für die 
Sanierung von Sportstätten
Das Niedersächsische Ministerium 
für Inneres und Sport fördert die Sa-
nierung kommunaler Sportanlagen 
mit jährlich 2,5 Millionen Euro. Nie-
dersachsens Innen- und Sportminis-
ter sagte in Hannover, mit dem Sport-
stättensanierungsprogramm des Lan-
des werde wesentlich zur Erhaltung 
der Sportinfrastruktur in Niedersach-
sen beigetragen.
Die Förderrichtlinien sind jetzt im 
Niedersächsischen Ministerialblatt 
veröffentlicht worden und können 
auch über das Internetportal des MI 
eingesehen werden. 
„Wegen der Bedeutung für die sport-
liche Infrastruktur in den Kommunen 
wird die Sanierung von Sporthallen 
vorrangig vor anderen Sportanlagen 
gefördert“, sagte der Innenminister. 
Die bereits jetzt vorliegenden Anträge 
und Anfragen zeigten, dass die Ein-
schätzung des Sanierungsbedarfs bei 
Turnhallen richtig sei. Bereits vor 
 Beginn der offiziellen Antragsphase 
lagen 57 Anträge und Anfragen auf 
Förderung der Sanierung von Sport-
hallen vor.

„Boxen im außerunterrichtlichen 
Schulsport“ 
„Überzeugendes Konzept  
mit klaren Regelungen“
„Mit den verbreiteten Bedenken ge-
gen den Boxsport als schulisches An-
gebot haben wir uns im Niedersäch-
sischen Kultusministerium ernsthaft 
auseinandergesetzt und über die 
Möglichkeiten und die erforderlichen 
Grenzziehungen sorgfältig beraten. 
Das laufende Modellprojekt konnte 
ich genehmigen, weil dafür ein über-

Nachrichten aus den Ministerien

Redaktionelle Betreuung: Helmut Zimmermann, Krüsemannstraße 8, 47803 Krefeld.
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Landesverband Hessen

Thomas Hörold  
neuer Ansprechpartner des  
DSLV – LV Hessen  
im Hessischen Kultusministerium
Nachdem der Leitende Ministerialrat im 
Hessischen Kultusministerium Klaus 
Paul, mit dem der hessische Landesver-
band des DSLV eine jahrelange enge 
und vertrauensvolle Zusammenarbeit 
verband, zum 28. Februar 2007 in den 
Ruhestand versetzt wurde, haben der 
Landesvorsitzende Herbert Stündl und 
seine Vorstandskolleg/innen seit dem 
1. März 2007 einen neuen Ansprech-
partner im Hessischen Kultusministeri-
um. Denn seit diesem Zeitpunkt leitet 
Thomas Hörold das Referat Sport und 
Gesundheit beim HKM.

Thomas Hörold studierte von 1978 bis 
1983 an der Johann-Wolfgang-Goethe-
Universität in Frankfurt Sonder- und 
Heilpädagogik und absolvierte im An-
schluss sein Referandariat an einer För-
derschule in Bad Vilbel. Ehe er im Jahre 
1993 seine pädagogische Arbeit in Bad 
Schwalbach sowie am Studienseminar 
des Main-Taunus-Kreises aufnahm, war 
Hessens neuer oberster Sportlehrer ab 
1986 sieben Jahre in den verschiedens-
ten Bereichen und Funktionen als Mit-
arbeiter der Deutschen Lufthansa tätig. 
1999 wurde Thomas Hörold zum Schul-
leiter der Hans-Thoma-Schule, einer ver-
bundenen Schule für Lernhilfe und 
Körperbehinderte in Oberursel, beru-

fen. Gleichzeitig arbeitete er im Amt für 
Lehrerbildung (AfL) bei der Qualifizie-
rung von Schulleiterinnen und Schullei-
tern mit.

Thomas Hörold, den der Sport seit frü-
hester Kindheit begleitet, ist von Hause 
aus Basketballer. Nach seiner Karriere 
als Spieler war er als Trainer verschie-
dener Vereinsmannschaften und HBV-
Auswahlteams tätig. Seit einigen Jahren 
ist er im Hessischen Basketball Verband, 
nachdem er dort zunächst das Amt des 
Referenten für den Schulsport begleite-
te, als Vizepräsident für den Bereich Ju-
gend zuständig. Auch in seiner neuen 
Funktion will Thomas Hörold dem Bas-
ketball-Verband weiter zur Verfügung 
stehen.

Der DSLV – LV Hessen-Vorstand hatte 
zum Teil bereits Gelegenheit, den neu-
en Referatsleiter Sport beim HKM als 
einen Menschen kennen zu lernen, der 
bei der Bewältigung seiner sicherlich 
nicht leichten neuen Aufgabe auf seine 
Mitarbeiter/innen zugeht, stets die Ko-
operation sucht und anstehende Fragen 
und Probleme im vertrauensvollen Ge-
spräch anzugehen versucht. 

Dabei betont Thomas Hörold in allen 
Gesprächen immer wieder die Wichtig-
keit des Sports und der Bewegung für 
die Entwicklung junger Menschen. Aus 
seinen Erfahrungen als Schulleiter weiß 
er nur zu gut um die soziale Funktion 
des Sports und um seinen immensen 
Stellenwert im Bereich der Integration. 
Es ist dem neuen Leiter des Referats 
Sport und Gesundheit beim HKM darü-
ber hinaus ein ausgesprochenes Anlie-
gen, eine gute Kooperation und einen 
intensiven Austausch mit den Sportleh-
rerinnen und Sportlehrern zu pflegen. 

Wie ernst er es damit meint, bewies 
Thomas Hörold allein schon dadurch, 
dass er bereits in den ersten Wochen 
seiner Amtsübernahme den direkten 
und intensiven Kontakt zur Landes-Ser-
vicestelle für den Schulsport im Staat-
lichen Schulamt Kassel, zur Zentralen 
Fortbildungseinrichtung für Sportlehr-
kräfte des Landes (ZFS) beim Staatli-
chen Schulamt Gießen, den federfüh-
renden hessischen Schulsportkoordina-

toren sowie zum DSLV-LV Hessen-Vor-
sitzenden Herbert Stündl suchte. Für 
den 8. Hessischen Sportlehrertag 2007 
am 15. August in Wetzlar sowie für die 
hessische DSLV-Jahreshauptversamm-
lung am 29. September am Sportwis-
senschaftlichen Institut in Gießen hat 
Thomas Hörold seine Teilnahme bereits 
zugesagt.
Der Vorstand des DSLV-LV Hessen ist 
sich sicher, mit dem neuen Mann an der 
Spitze des hessischen Schulsports einen 
Kommunikations- und Kooperations-
partner zu besitzen, der mit ihm zusam-
men in vertrauensvoller Zusammenar-
beit die Interessen der hessischen Sport-
lehrerinnen und Sportlehrer und vor 
allem der hessischen Schülerinnen und 
Schüler, soweit sie den Schulsport be-
treffen, mit Herzblut zu vertreten ver-
mag. Fritz Giar

Jazzlehrgang am 3./4. 3. 2007
Ganz traditionsgemäß konnten wir wie-
der den Jazzlehrgang im Frühjahr 2007 
anbieten. Wie schon im Jahr davor ließ 
uns Karin Krug an die Grenzen unserer 
Koordinationsfähigkeit stoßen, jedoch 
wir haben es geschafft: Karin vermit-
telte uns wieder eine Fülle von Bewe-
gungsideen und ‚moves‘, passgenau auf 
die Rhythmik und den Charakter der 
Musik abgestimmt. ‚Exercices‘, Bewe-
gungsbausteine ‚across the floor‘ sowie 
eine fertige Choreographie zu einem 
Song von Janet Jackson warten auf ihre 
Vermittlung in den Klassen und Kur-
sen.
Im Herbst 2007 folgt ein Fortsetzungs-
kurs. Wir hoffen auf eine rege Teilnah-
me. Anne Staab, Lehrgangsreferentin

Landesverband 
Niedersachsen

Nachruf für Ernst Futterlieb
Am 5. Dezember 2006 verstarb im Alter 
von 96 Jahren eines unserer profilier-
testen Mitglieder, Studiendirektor a. D. 
Ernst Futterlieb aus Oldenburg. Er wur-

Nachrichten und Berichte 
aus dem Deutschen Sportlehrerverband
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de am 23. Juli 1910 in Frankfurt a. d. 
Oder geboren, legte 1930 in Guben die 
Reifeprüfung ab und studierte anschlie-
ßend an den Universitäten Berlin, Inns-
bruck und Königsberg Leibeserziehung, 
Deutsch und Englisch. Die wissen-
schaftliche Prüfung erfolgte 1936 in Kö-
nigsberg und die pädagogische 1938 in 
Berlin. Danach wirkte er als wissen-
schaftlicher Assistent und später als 
stellvertretender Direktor am Institut 
für Leibesübungen an der Universität 
Königsberg, bis 1940 die Einberufung 
zur Wehrmacht erfolgte. Nach der Ge-
fangenschaft führten ihn die Kriegswir-
ren 1947 nach Oldenburg, wo er ein 
Jahr später am Alten Gymnasium eine 
Anstellung als Studienrat fand. Gleich-
zeitig wurde er aufgrund seines regen 
Interesses für die Theorie und Praxis 
des Sports 1950 mit der Fachausbildung 
für Leibesübungen am Studienseminar 
Oldenburg beauftragt, die er dann bis 
zu seiner Pensionierung 1975 ausübte. 
Futterlieb war geradezu beseelt von der 
Überzeugung, dass Sportunterricht Lei-
beserziehung bedeutet, das heißt Sport-
treiben unter pädagogischen Gesichts-
punkten, und somit einen wichtigen 
Beitrag zur Gesamterziehung junger 
Menschen leistet. Die natürlichen Be-
wegungsformen sind wie die geistigen 
Anlagen zu entwickeln und auszubil-
den. Das konnte bei entsprechenden 
Angeboten auch außerhalb des Sport-
unterrichts gleichsam als Ergänzung 
zum Sportunterricht geschehen. So 
wurde auf Futterliebs Initiative hin be-
reits in den fünfziger Jahren der Schul-
hof seines Gymnasiums in einen Spiel-
hof umgewandelt, auf dem sich die 
Schüler in eigener Verantwortung – also 
ohne Lehreraufsicht – sportlich betäti-
gen konnten. Ein Basketballfeld ani-
mierte die Schüler; sie organisierten ei-
nen Spielbetrieb und führten auf die-
sem Weg das Basketballspiel in Olden-
burg ein. In diese Zeit fällt auch 
Futterliebs Gründung einer Turn- und 
Spielgemeinschaft, die allein von Schü-
lern selbstverantwortlich geleitet wur-
de. Zusammen mit Gerhard Franke ent-
wickelte er Konzepte, um den Breiten-
sport in den Schulbetrieb zu integrie-
ren. Er kreierte mit Franke zu Beginn 
der sechsziger Jahre einen Schulturn-
garten. Besondere Verdienste erwarb er 
sich um das Rudern an seiner Schule; er 
erweckte es in den fünfziger Jahren zu 
neuem Leben und begleitete es bis nach 
seiner Pensionierung. 

Seine Grundüberzeugung vermittelte 
er auch den vielen Studienreferendaren 
im Fach Sport, die bei ihm ihre sport-
pädagogische Ausbildung erhielten. 
Darüber hinaus engagierte er sich mit 
Erfolg in der Verbandsarbeit. Bereits 
1950 gründete er eine Arbeitsgemein-

schaft für Sportlehrer im ehemaligen 
Verwaltungsbezirk Oldenburg, die lan-
ge Jahre die einzige Fortbildungsmög-
lichkeit für Sportlehrkräfte bot und die 
er bis 1972 leitete und nachhaltig prägte. 
Zusammen mit den Kollegen Warten-
berg, Starke und Klein war Futterlieb an 
der Gründung des VDL (des Verbands 
der Leibeserzieher an Höheren Schu-
len) und des BVDL (des Bundesver-
bands Deutscher Sportlehrer), aus dem 
schließlich der heutige DSLV hervorge-
gangen ist, beteiligt und an verantwor-
tungsvollen Positionen tätig. Sport hat 
sein Leben begleitet – Sport war sein 
Leben. Noch im hohen Alter beein-
druckte er durch seine Aktivität und 
Mobilität. Schlittschuhlaufen und Ru-
dern fanden seine besondere Wert-
schätzung. Noch im Sommer 2006 saß 
er im Einer und ruderte auf der Hunte. 
Bis zuletzt hat ihn der Sport beschäftigt. 
Der „Sportunterricht“ war seine regel-
mäßige Lektüre, mit dessen Inhalten er 
sich kritisch auseinandersetzte. Er hat 
viele wichtige Akzente in seinen Betäti-
gungsfeldern gesetzt und seinen Schü-
lern, Referendaren und Kollegen viel 
gegeben. Ernst Futterlieb hat unser eh-
rendes Andenken verdient. 
 Winfried Temp

Landesverband 
Nordrhein-Westfalen

Bericht über die Frühjahrs-
tagung des DSLV – LV NRW  
am 10./11. März 2007 in der 
 Sportschule Duisburg-Wedau

Fortbildungsveranstaltung
Gegenstände der Fortbildungsveranstal-
tung waren in diesem Jahr Pilates und 
Nordic Walking, sicherlich nicht etwas 

völlig Neues, aber auch nicht jedem Be-
kanntes. In der Ankündigung als „Trend-
sportarten“ bezeichnet, gaben sie doch 
sprachliche Rätsel auf bezüglich Her-
kunft und Zuordnung innerhalb des 
Sports. Sportarten im olympischen Sin-
ne sind es wohl (noch?) nicht. Aber wir 
sind ja ohnehin nicht mehr so sorgfältig 
im Umgang mit der Sprache. Pilates, das 
ist wohl auch der Name des Erfinders, 
passt am ehesten in die Kategorie „Gym-
nastik“, wobei das Atmen eine wichtige 
Rolle spielt. Und Nordic Walking? Ge-
hen mit intensiver Beteiligung des Ober-
körpers, so könnte man es beschreiben 
und in die Kategorie „Fitness-Übungen“ 
aufnehmen. Aber der Sport ist ein Mo-
loch, der vieles vereinnahmen kann. 
Sei’s drum! „Erlaubt ist, was gefällt!“, 
und was man verkaufen kann, sagt der 
Markt.
An beiden Veranstaltungstagen war das 
Wetter günstig. Das eine drinnen, das 
andere draußen, und auch im Wechsel: 
Alle waren, fast, zufrieden. „Beim Vor-
machen von Pilates kann man so 
schlecht sehen, worauf es ankommt“, 
sagte eine Teilnehmerin. Und weil an 
der Wedau eine zweite Regattabahn für 
das Rudern im Bau ist, war der Aktions-
radius für die Nordic Walking-Fans auch 
etwas eingeschränkt. Alles in allem aber 
eine gelungene Veranstaltung, die unter 
Beweis stellte, dass der DSLV nicht nur 
mit alten Ladenhütern kommt.
Bei der Seniorengruppe musste das 
Programm etwas geändert werden. Die 
Referentin, Christa Beseke, war kurz-
fristig erkrankt. Dankenswerterweise 
sprang Frau Demski als Leiterin ein und 
bewies, dass die Seniorenwartin keine 
Mühe hat, Seniorinnen und Senioren 
bedarfsgerecht zu bewegen. Die Teil-
nehmerzahl war etwas geringer als üb-
lich, dafür sah man bekannte Gesichter 
aus der Seniorengruppe bei Pilates und 
Nordic Walking, ganz nach dem Motto: 
Das trau ich mir auch noch zu!

Vorbereitung zum Vierfüßler-Gehen Partnerinnen-Hilfe
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Mitgliederversammlung
Nach der Begrüßung der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer und der Eröffnung 
der Mitgliederversammlung machte der 
Präsident einige Ausführungen zur ak-
tuellen Situation. Die Kontaktaufnahme 
zur neuen Landesregierung ist an zwei 
Stellen jetzt gelungen. An einem Projekt 
des Innenministeriums ist der DSLV 
beteiligt. Mit dem Ministerium für Schu-
le und Weiterbildung (MSW) ist auf Vor-
schlag des DSLV ein weiteres Projekt 
auf den Weg gebracht.
Bei den Schulen ist deutlich zu spüren, 
dass zu große Klassen und ständige 
Neuerungen die Lehrer an die Grenzen 
ihrer Belastbarkeit führen. 
Der Mitgliederschwund, der ungebro-
chen ist, hat natürlich auch seine finan-
zielle Seite. Werbung in der Öffentlich-
keit und attraktive Angebote kosten 
Geld. Ein Service, wie es beispielsweise 
mit der Neuauflage des völlig überar-
beiteten „Ratgebers für Sportlehrerin-
nen und Sportlehrer“ für die Mitglieder 
geboten wird, erfordert nicht nur eh-
renamtliches Engagement der Arbeits-
gruppenmitglieder, er kostet auch Geld. 
Da jedes Mitglied und Bezieher der 
Zeitschrift kostenlos einen „Ratgeber“ 
bekommt, weiß man auch, wo das Geld 
geblieben ist (siehe auch Haushaltsplan 
2007!). Es muss dabei genau überlegt 
werden, wo man für das Geld der Mit-

glieder die höchsten Leistungen als Ge-
genwert bekommt. Der folgende Be-
richt wird das noch etwas besser ver-
deutlichen.

Entwicklung der Mitgliederzahlen

Der DSLV – LV NRW ist ständig um neue 
Mitglieder bemüht, aber der Schrumpf-
prozess lässt sich dennoch nicht aufhal-
ten. Dem Zugewinn von 68 Mitgliedern 
in 2006 steht ein Verlust von 194 Mit-
gliedern gegenüber. Die Gründe sind 
bekannt: Die Alterspyramide steht auf 
dem Kopf. 1588 Mitglieder, das sind 
61,3% aller Mitglieder, befinden sich in 
der Altersgruppe der 41- bis 60-Jäh-
rigen. 
Beitragsfreie Mitgliedschaft kann die 
Probleme nicht lösen. Wer die Anliegen 
seiner Mitglieder durchsetzen will, 
braucht gute Argumente, große Mitglie-
derzahlen und Finanzkraft. „Schnupper-
kurse“, Mitgliedschaft zur Probe oder 
frei von Beitrag und Ähnliches bieten 
nur Lösungen auf Zeit. Das Problem 
wird dadurch nur verzögert.

Fortbildungsmaßnahmen

Die Zahl der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer ist gegenüber dem Vorjahr ge-
ringfügig zurückgegangen. Wegen der 
Schneeverhältnisse mussten einige Fort-
bildungslehrgänge abgesagt werden. 
Ob wir in der Fortbildung umdenken 
und Neues aufbauen müssen, hängt 
von den Vorstellungen der neuen Lan-
desregierung in diesem Feld ab. Die 
Lehrerfortbildung soll ganz in die Zu-
ständigkeit der Schulen gelegt werden. 
Die Lehrkräfte der „selbstständigen 
Schulen“ ermitteln selbst ihren Fortbil-
dungsbedarf und holen sich auch selbst 
Unterstützung von externen Anbietern. 
Ob dies eine gute und auch zu realisie-
rende Idee ist, die auch landesweit um-
gesetzt werden kann, muss sich zeigen. 
Der DSLV wird jedenfalls auf die Schu-
len unmittelbar selbst zugehen müssen.

Schwerpunkt der Vorstandsarbeit 

Im Jahre 2006 fanden zwei Sitzungen 
des Erweiterten Vorstandes und vier 
Sitzungen des Geschäftsführenden Vor-
standes statt. Im Erweiterten Vorstand 
wurden vor allem die Themen „Bil-
dungs- und Qualitätsstandards“, das 
„Zeitfresser-Problem“, „Neuordnung der 
Lehrerfortbildung“ und „Nichtschwim-
mer beim Übergang in weiterführende 
Schulen“ erörtert und Entscheidungen 
getroffen. Der Vorstand will die Präsenz 
und die Darstellung des Verbandes im 
Internet verbessern, eine, auch mit Un-
terstützung des Bundesverbandes, nicht 
leicht zu lösende Aufgabe. Für unsere 
Vorstandsmitglieder haben wir dort, wo 
es notwendig ist, die Anschaffung von 
elektronischen Hilfsmitteln beschlos-
sen.

Bericht des Schatzmeisters

Der Voranschlag und die Jahresrech-
nung 2006 lagen den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern schriftlich vor. Die Er-
tragsseite entsprach den im Voranschlag 
eingesetzten Zahlen. Bei der Aufwand-
seite konnten geringere Ausgaben als 
vorgesehen realisiert werden. Sie resul-
tierten aus geringeren Ausgaben für 
Lehrgänge, Vorstandsarbeit und einem 
geringeren Beitragssatz an den Bundes-
verband. Dadurch ergab sich ein Über-
schuss von insgesamt 13 466,96 Euro.
Der Bericht des Schatzmeisters wurde 
ohne Aussprache entgegengenommen.

Bericht der Kassenprüfer und 
 Entlastung des Vorstandes

Die Kasse war von Ali Teuber und 
 Eckart Rosinsky geprüft worden. Den 
Kassenbericht trug Ali Teuber vor. Auf 
Antrag der Kassenprüfer wurde der 
Vorstand einstimmig entlastet.

Wahlen

Zur Wahl standen in diesem Jahr drei 
Positionen für den Geschäftsführenden 

„Stimmungsvoll“ Armbewegung im Takt der Musik

Wie spannend ist eine Mitgliederver-
sammlung ohne kontroverse Positi-
onen?!
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Vorstand und die Position des zweiten 
Kassenprüfers. 

Für den Vorstand waren neu zu wählen: 

Präsident (bisher Helmut Zimmer-
mann) Vorschlag des Vorstandes: Wie-
derwahl;
3. Beisitzer (bisher Rudolf Broens) Vor-
schlag des Vorstandes: Regina Mohr;
4. Beisitzer (bisher Claus Thomann) 
Vorschlag des Vorstandes: Wiederwahl.

Die Wahl des Präsidenten leitete Ger-
hard Rüter, die Wahl für die anderen Po-
sitionen der Präsident. 
Alle Kandidaten, bis auf Rudolf Broens, 
der aus gesundheitlichen Gründen 
nicht mehr kandidierte, wurden ein-
stimmig und ohne Gegenvorschläge 
aus der Versammlung gewählt und nah-
men die Wahl an. 
Für die Position des zweiten Kassenprü-
fers wurde Hans Heistruevers vorge-
schlagen. Seine Wahl erfolgte einstim-
mig. Hans Heistruevers nahm die Wahl 
an.

Der aufgefrischte Vorstand: v. l. Claus Thomann, Regina Mohr (neu), Horst 
Gabriel, Maria Windhövel, Lothar Bernaisch, Helmut Zimmermann, Rudi 
Broens (ausgeschieden)

Haushaltsplan 2007 

Der Haushaltsplan lag der Versamm-
lung in schriftlicher Form vor. Die Ein-
nahmen- und Ausgabenseite wurden 
vorgestellt und erläutert. Für 2007 wur-
de ein Defizit von 9000 Euro eingeplant, 
da der Landesverband sich entschieden 
hat, die Kosten für den Ratgeber III zu 
übernehmen und die Neuauflage den 
Mitgliedern kostenlos zukommen zu 
lassen. 
Der Haushaltsplan 2007 wurde ohne 
Aussprache von der Versammlung ver-
abschiedet.

Festsetzung der Mitgliedsbeiträge 
und Beschlussfassung über Anträge

Zu diesem Tagesordnungspunkt lagen 
keine Anträge vor.

Termine

Herbstfachtagung 2007:  
10./11. November 2007
Die Termine für das Jahr 2008 waren 
noch nicht bekannt.

Verschiedenes

Zu diesem Punkt lagen keine Wortmel-
dungen vor.

Schließung der Versammlung

Der Präsident dankte allen nochmals 
für ihr Kommen und für die Unterstüt-
zung bei der zügigen Durchführung 
der Versammlung. 
Er wünschte den Teilnehmern noch ei-
nen unterhaltsamen Abend und einen 
interessanten morgigen Tag. Er bat 
nochmals um rege Teilnahme bei der 
Ehrung der Jubilarinnen und Jubilare.

Ehrungen

Bei den Ehrungen für langjährige Mit-
gliedschaft im Verband fiel in diesem 
Jahr der besonders hohe Anteil von Mit-
gliedern mit 50-jähriger Mitgliedschaft, 
die gekommen waren, ins Auge. Sie ge-
hören mehr oder weniger alle zu einer 
Generation, die noch den 2. Weltkrieg 
und die Nachkriegszeit sehr bewusst er-
lebt hat. Erstaunlich war, wie viele sich 
bei dieser Gelegenheit nach vielen Jah-
ren wieder trafen und was sie alles zu 
erzählen hatten. Wenn man sich auf die 
Alterspyramide bezieht, kommen sie 
alle aus der „breiten Spitze“.

Geehrt wurden  
für 25-jährige Mitgliedschaft:

Hans-Eberhard Lahmeyer, Günter Var-
ney, Ute Herwig, Thomas Kunsleben, 
Hans und Ingeborg Heistruevers, Gise-
la Freiberg, Klaus Hofmann, Ulrich Neu-
haus, Dieter Aldenhoff, Lucia Dausin-
ger, Jürgen Wirtz und Paul Weiler.

Die Ehrungen für 25-jährige Mitglied-
schaft wurde von den Vorstandsmitglie-
dern Rudolf Broens, Claus Thomann, 
Horst Gabriel und Lothar Bernaisch 
vorgenommen.

Geehrt wurde  
für 40-jährige Mitgliedschaft:

Paul Gehlen

Der Schatzmeister beim Vortragen 
der Zahlen Gruppenbild der Geehrten mit dem Präsidenten
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Geehrt wurden 
für 50-jährige Mitgliedschaft:
Hildegard Kessner, Hans-Jakob Hund-
geburth, Herbert Mackowiak, Loni Men-
se, Irmgard und Gerhard Rüter, Christa
Zillich und Wilfried Zywitz.
Die Ehrung für 40- und 50-jährige Mit-
gliedschaft wurde vom Präsidenten Hel-
mut Zimmermann vorgenommen.
Bei einem gemeinsamen Mittagessen
bei Speis und Trank, das diesmal in
einem überschaubaren, schön gestalte-
ten Seitenraum stattfand, wurde noch
so manche Erinnerung ausgetauscht.
Viele wären gern noch länger geblie-
ben, so sah es jedenfalls zum Schluss
noch aus. Helmut Zimmermann

Fortbildungsveranstaltungen 
an Wochenenden

Squash – eine Transfersportart für 
Rückschlagspiele in der Schule 
(in Kooperation 
mit dem Squash-Verband)
Termin: 2. 6. 2007 (Sa.). Ort: Münster,
Sportcenter-Borkstrasse, www.sport-
center-borkstrasse.de. Themenschwer-
punkte: Die Sportart „Squash“ soll als
eine Alternative zu bekannteren Rück-
schlagspielen (Badminton, Tennis ...)
vorgestellt und ihre möglichen Trans-
ferleistungen zu anderen Rückschlag-
spielen aufgezeigt werden. Es werden
Spielformen erprobt, die das eigent-
liche „Zielspiel Squash = Ball gegen die
Wand“ im Schulsportunterricht vorbe-
reiten. Mit Hilfe dieser Erfahrungen
kann das Zielspiel dann später auf dem
Squashcourt umgesetzt werden. Bei
Bedarf können bestimmte Technikele-
mente gruppengerecht aufbereitet wer-
den, so dass auch sie für die Schule
umsetzbar sind. Schulform/Zielgruppe:
Sport unterrichtende Lehrkräfte aller
Schulformen. Teilnahmevoraussetzung:
Die Veranstaltung richtet sich sowohl
an fortgeschrittene Anfänger als auch
an Fortgeschrittene. (Hallenschuhe er-
forderlich!). Referent: Ralf Brandt (Bun-
deslehrwart des DSQV, Dozent für
Rückschlagspiele Uni Münster). Beginn:
10 Uhr. Ende: 17 Uhr (13–14 Uhr ge-
meinsames Mittagessen). Teilnehmer-
zahl: 18. Lehrgangsgebühr: für Mit-
glieder 20 , für Nichtmitglieder 30 ,
für Ref./LAA 25 (inklusive Mittag-
essen).

Anmeldungen an:
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 0241/52 7154
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Speedminton, ein rasantes 
Rückschlagspiel – auch für den 
Schulsportunterricht?
Termin: 11. 8. 2007 (Sa.). Ort: Duisburg,
Sportschule Wedau. Themenschwer-
punkte: Speed-Badminton ist eine noch
sehr junge Racketsportart, die insbeson-
dere für Schulen bzw. Schulklassen Vor-
teile bietet, die kaum eine andere Sport-
art bietet: Da kein Netz benötigt wird,
ist das Feld sehr schnell markiert und
das Spiel in Gang gesetzt. Es ist leicht zu
erlernen (unterschiedliche Bälle für un-
terschiedliche Spielstärken), vermittelt
schnell Erfolgserlebnisse (auch für ko-
edukative Klassen), ist überall spielbar
(indoor, outdoor), stellt Anforderungen
an Koordination, Kondition und Tech-
nik und hat einen hohen Spaßfaktor.
Sogar eine Nachtspielvariante (z. B. bei
Klassenfahrten) ist möglich! Schulform/
Zielgruppe: Sport unterrichtende Lehr-
kräfte aller Schulformen. Teilnahmevo-
raussetzung: keine (bitte auch Sport-
sachen für Sport im Freien mitbringen!).
Referent: N. N. (Speedminton GmbH).
Beginn: 13.30 Uhr. Ende: 18.30 Uhr
(nach dem Abendessen). Teilnehmer-
zahl: 20. Lehrgangsgebühr: für Mitglie-
der 10 , für Nichtmitglieder 18 , für
Ref./LAA 13 .

Anmeldungen an:
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 02 41/ 527154
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Schlagball – ein historisches 
Turnspiel – wiederentdeckt 
für den Sportunterricht
Termin: 25./26. 8. 2007. Ort: Duisburg,
Sportschule Wedau. Themenschwer-
punkte: Das Schlagball-Spiel erfreute
sich bis in die 50er und 60er Jahre in
Deutschland großer Beliebtheit – es
war das Spiel für Schule, Freizeit und
Meisterschaften! Mit dieser Fortbil-
dungsveranstaltung wollen wir die Idee
des Schlagballspiels wieder aufleben
lassen und die besondere Vielfalt des
Spiels darstellen: Zwei Parteien kämp-
fen um das Schlagrecht, ähnlich dem
aus dem Schlagball hervorgegangenen
Baseball und Cricket. Schlagball stellt an
die Spieler vielseitige konditionelle,
technische und taktische Anforderun-
gen, wenn es gilt, den 80 g-Lederball
mit dem Schlagholz zu treffen, ihn im
Feldspiel zu werfen und zu fangen, den
Gegner abzuwerfen oder als Läufer die
Freimale zu erreichen. All dies wird in
der Veranstaltung über eine Spielreihe
sowie spielnahe Übungsformen erar-
beitet. Wiederentdeckt für die Schule
wird das Sportspiel Schlagball auch als
Gegenstand der neuen Richtlinien Sek.
II aufgeführt: Bewegungsfeld „Spielen
in und mit Regelstrukturen“, Gegen-

standsbereich „Spiele, die in unserem
Kulturkreis nicht mehr fest instituti-
onalisiert sind“. Schulform/Zielgruppe: 
Sport unterrichtende Lehrkräfte aller
Schulformen. Teilnahmevoraussetzung: 
keine (bitte Sportsachen für Sport im
Freien mitbringen!). Referent: Bernd H.
Kosel. Beginn: 14.30 Uhr (Sa.). Ende: 12
Uhr (So.). Teilnehmerzahl: 22. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 23 , für
Nichtmitglieder 49 , für LAA/Referen-
dare 33 .

Anmeldungen an:
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 0241/5271 54
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

„Ringen und Kämpfen“ 
nach Regeln – gemeinsam mit 
Jungen und Mädchen 
Termin: 8./9. 9. 2007. Ort: Duisburg,
Sportschule Wedau. Themenschwer-
punkte: Die Teilnehmer/innen sollen
Beispiele kennen lernen, wie in 6.–10.
Klassen das Lernfeld „Ringen und
Kämpfen“ gemeinsam mit Jungen und
Mädchen durch Judo und Bodenturnen
gestaltet werden kann. Miteinander
sollen Judotechniken verantwortungs-
bewusst und gefahrlos erprobt (Fall-,
Wurf-, Halte- und Befreiungstechniken),
Spiele, die das Erlernen des Judo unter-
stützen bzw. ergänzen und Probleme
bei ihrer Vermittlung diskutiert werden.
(Pädagogische Perspektiven können
sein: A–E, insbesondere aber C „Etwas 
wagen und verantworten“). Darüber
hinaus sollen den Teilnehmern Aspekte
des Bodenturnens vermittelt werden,
die gemeinsam mit dem Judo einen
Beitrag zur Vermittlung der Thematik
leisten. Außerdem wird erläutert, wa-
rum das pädagogische Konzept des Ju-
dobegründers Jigoro Kano (1860–1936)
auch für Schüler von heute noch be-
deutsam sein kann. Schulform/Zielgrup-
pe: Sport unterrichtende Lehrkräfte der
Sekundarstufe I ohne und mit Vorkennt-
nissen. Teilnahmevoraussetzung: Jeder/
Jede kann unbesorgt mitmachen. Benö-
tigt wird ein (möglichst reißfester) Jog-
ginganzug ohne Reißverschluss, an dem
man sich verletzen könnte. Lange Ärmel
und Hosenbeine sind nötig, damit man
sich beim Bewegen auf den Matten kei-
nen „Mattenbrand“ (Hautabschürfun-
gen) holt. Geübt wird barfuß, daher
sind Badelatschen für den Weg zur Mat-
te gut. Referent: Ulrich Klocke, 7. Dan;
Diplom-Sportlehrer, Diplom-Pädagoge;
Autor der offiziellen Lehrbücher des
Deutschen-Judo-Bundes „Judo lernen“ 
und „Judo anwenden“ sowie zahlrei-
cher Artikel zu didaktisch-methodi-
schen Fragen des Judounterrichts mit
Kindern und Jugendlichen; Trainer im
1. Godesberger Judo-Club; trainierte ver-
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antwortlich Deutsche Meister in allen 
Altersklassen sowie Europameister und 
Medaillengewinner bei Weltmeister-
schaften. Beginn: 14.30 Uhr (Sa.). Ende:
12.30 Uhr (So.). Teilnehmerzahl: 20. 
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 29 ,
für Nichtmitglieder 45 , für Ref./LAA 
39 .

Anmeldungen an:
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 0241/5271 54
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Inlineskating im Schulsport-
unterricht für Anfänger, 
fortgeschrittene Anfänger und 
Fortgeschrittene
Termin: 3./4. 11. 2007. Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau. Themenschwer-
punkte: Die Anfänger erhalten eine Ein-
führung in das Inlineskating. Neben 
Informationen zur Materialkunde und 
zur Verkehrserziehung stützt sich die 
Veranstaltung vor allem auf die Vermitt-

lung eines Grundlagentrainings: Koor-
dinationstechniken, Fallübungen, Brems-
techniken und Richtungsänderungen. 
Den fortgeschrittenen Anfängern und 
Fortgeschrittenen wird die Möglichkeit 
geboten, auf ihren bereits erworbenen 
Fähigkeiten aufzubauen und vor allem 
zusätzliche Bremstechniken (T-Stop und 
Powerslide), Rückwärtsfahren, Überset-
zen (Crossover) vorwärts und rückwärts 
sowie einfache Elemente des Trick-
Skatens zu üben. Schulform/Zielgruppe:
Sport unterrichtende Lehrkräfte aller 
Schulformen. Teilnahmevoraussetzung:
Anfänger: keine; fortgeschrittene An-
fänger/Fortgeschrittene: Sicheres Vor-
wärtsfahren und Beherrschen einfacher 
Brems- und Falltechniken. Jede(r) Teil-
nehmer(in) wird gebeten, eigene In-
lineskates, Helm (auch Fahrradhelm 
möglich) sowie Protektoren (Handge-
lenk-, Ellbogen- und Knieschützer) mit-
zubringen. Für alle, die kein eigenes 
Material besitzen, besteht die Möglich-
keit, sich die erforderlichen Geräte ge-
gen eine Gebühr in Sportgeschäften 
oder (in geringer Anzahl) auch vor Ort 
auszuleihen (bitte bei Anmeldung erfra-
gen!). Referenten: DSLV-Skating-Team. 
Beginn: 14.30 Uhr (Sa.). Ende: 12.30 Uhr 
(So.). Teilnehmerzahl: 35. Lehrgangsge-
bühr: Für Mitglieder 33 E, für Nichtmit-
glieder 58 E, für LAA/Referendare 43 E. 

Anmeldungen an:
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11
52070 Aachen, Tel. 02 41/52 7154
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Fortbildungsveranstaltungen 
in den Ferien

Qualifizierung von
Schulskikurs-Leitern
Termin: 22.–29. 9. 2007. Ort: Vernagt/
Schnalstal/Südtirol – Vernagt-Hotel und 
benachbarte Häuser. Thema: Planung, 
Vorbereitung und Durchführung von 
Schulskikursen. Ziele/Inhalte: Methodik 
des „Deutschen Skilehrplans“; pädago-
gische Zielsetzungen bei Schul-Skikur-
sen (Sozial-, Gesundheits- und Umwelt-
erziehung); Aktualisierung bereits er-
worbener Fähigkeiten und Fertigkeiten. 
Zielgruppe: Lehrerinnen und Lehrer 
aller Schulformen. Teilnahmevorausset-
zung: Sichere Bewältigung von mittel-
schwerem Gelände (rote Pisten). Keine 
Anfängerschulung! Erwerb einer Be-
scheinigung zur Leitung bzw. Beglei-
tung von Schul-Skikursen. Anreise: Pri-
vat-Pkw am 22. 9. (Sa.) Abreise: 29. 9. 
(Sa.). Teilnehmerzahl: 30. Lehrgangsge-
bühr: für Mitglieder 225 , für Nichtmit-
glieder 245 (inklusive 6-Tage-Skipass). 
Quartierkosten: ca. 200–400  (je nach 
Kategorie), Quartierliste mit Preisen 
und Tel-Nr. wird zugesandt. Hotelbu-

chung und Abrechnung (vor Ort) er-
folgt eigenverantwortlich durch die Teil-
nehmer selbst.

Anfragen/Anmeldungen an:
Indra Beinke, Gartenweg 25
32609 Hüllhorst, Tel. 0179/ 7484969
E-Mail: beinke-schlag@wittekind.de 

Winter-(Schnee-)sportwochen 
mit Schulklassen 
Termin: 29. 9.–6. 10. 2007. Ort: Tux-Juns/
Österreich – Hintertuxer Gletscher. The-
ma: Vorbereitung und Durchführung 
von Schulfahrten im Winter mit den 
sportlichen Schwerpunkten Ski alpin 
und/oder Snowboard (Bezug: Rahmen-
vorgaben für den Schulsport, Inhaltsbe-
reich 8: Gleiten, (...), Wintersport). In-
halte: Anfänger-Methodik Ski alpin oder 
Snowboard; der (neue) Skilehrplan pra-
xis; Funktionelles Carven bzw. Snow-
boarden für Fortgeschrittene; Bewe-
gungserfahrungen mit verschiedenen 
Gleitgeräten; Spiel- und Übungsformen 
auf Skiern oder Snowboard; Verbesse-
rung des persönlichen Fahrkönnens, 
u. a. mit Hilfe von Video-Analysen; Si-
cherheitsmaßnahmen/Unfallverhütung; 
Erste Hilfe; Materialkunde; Skisport und 
Umwelt; Anregungen zur Abendgestal-
tung; Klärung organisatorischer, inhalt-
licher und rechtlicher Fragen zur Pla-
nung und Durchführung schulischer 
Wintersportwochen. Leistungen: Unter-
bringung in DZ, Dreibettzimmern so-
wie 4er-Appartements; HP, Skipass; Sau-
na; Ausbildung in Theorie und Praxis; 
Testmaterial (kann mind. 1 Tag genutzt 
werden); Reader: Wintersportwochen 
mit Schülern; Angebote in der Freizeit; 
Teilnahmebescheinigung als ein Nach-
weis der „(zusätzlichen) fachlichen Vo-
raussetzungen“ kann – bei regelmäßiger 
Teilnahme und entsprechenden Vo-
raussetzungen – erworben werden (vgl. 
dazu auch den Sicherheitserlass, NRW). 
Zielgruppe: Lehrer/innen und Referen-
dare/innen aller Schulformen, die Win-
tersportwochen mit Schulklassen ver-
antwortungsvoll begleiten oder leiten 
wollen. Teilnahmevoraussetzung: Meh-
rere Wochen Ski- bzw. Snowboarderfah-
rung (in Bezug auf den zu wählenden 
sportl. Schwerpunkt), d. h.: sichere Be-
wältigung roter, mittelsteiler Pisten (An-
fänger/innen sind nicht zugelassen!). 
Bereitschaft, an allen verpflichtenden 
Programmpunkten (29. 9.–6. 10.) teilzu-
nehmen. Anreise: 29. 9. 2007 ab 15 Uhr 
(Fahrgemeinschaften werden organi-
siert, – in diesem Zusammenhang wird 
die Einwilligung der Versendung der 
TN-Adressenliste, bzw. E-Mail-Liste an 
alle Fortbildungsteilnehmer/innen vo-
rausgesetzt.) Abreise: 6. 10. 2007 (vor-
mittags). Teilnehmerzahl: 48 (max.) Ski 
alpin; 8 (max.) Snowboard. Lehrgangs-

Anmelde-Hinweise!
Grundsätzlich gilt für alle Fortbildungs-
veranstaltungen folgendes Anmeldever-
fahren:

Melden Sie sich bitte schriftlich an, und 
geben Sie dabei Ihre vollständige Adres-
se (mit Telefonnummer, E-Mail-Adresse),
Ihre Mitgliedsnummer (falls vorhanden) 
und die Schulform an.

Sollte bei der Anmeldeadresse ein E-
Mail-Kontakt angegeben worden sein, 
können Sie sich auch per E-Mail anmel-
den und die Lehrgangsgebühren auf das 
Konto überweisen, das Ihnen anschlie-
ßend von der Lehrgangsleitung genannt 
wird!

Teilen Sie uns bei Wochenendveran-
staltungen auch mit, ob eine Teilnahme 
mit oder ohne Übernachtung gewünscht 
wird.

Geben Sie an, ob eine Anfahrtshilfe
zum Lehrgangsort gewünscht wird.

Die Anmeldung ist nur gültig, wenn die 
Lehrgangs- bzw. Veranstaltungsgebühr 
als Verrechnungsscheck beiliegt oder 
auf das Ihnen evtl. mitgeteilte Konto über-
wiesen wurde!

Wenn keine Absage erfolgt (bzw. die 
Lehrgangsgebühr abgebucht wurde), gilt 
die Anmeldung als angenommen.

Vergessen Sie bitte nicht, sich von ihrer 
Schulleitung formlos bescheinigen zu 
lassen, dass ihre Teilnahme an der Veran-
staltung im dienstlichen Interesse liegt. 
Anderenfalls sind Dienstunfallschutz und 
ggf. steuerliche Anerkennung nicht gesi-
chert.

Wir bitten um Verständnis dafür, dass 
die Lehrgangsgebühr bei Nichterschei-
nen zur Veranstaltung oder bei kurzfristi-
ger Absage grundsätzlich nicht zurück-
gezahlt werden kann!



158 sportunterricht, Schorndorf, 56 (2007), Heft 5

gebühr: für Mitglieder 512 , für Nicht-
mitglieder 532 .
Der gewünschte praktische Schwer-
punkt: Ski alpin oder Snowboard und 
die jeweilige Qualifikationsstufe: Be-
gleitung, Leitung, Auffrischung oder 
„Skilehrer-Grundstufe“ müssen bei der 
Anmeldung verbindlich angegeben wer-
den. Für sehr gute Skifahrer/innen mit 
langjähriger Skierfahrung besteht er-
neut die Möglichkeit (bei entsprechen-
den Voraussetzungen und einer zusätz-
lichen Gebühr von 145 ) die Skilehrer-
Lizenz (Skilehrer-Grundstufe) des Deut-
schen Skilehrerverbandes zu erwerben 
(Prüfung erfolgt durch Lehrteammit-
glieder des Deutschen Skilehrerver-
bandes).

Anfragen/Anmeldungen an:  
Winfried Keul 
Lierweg 33, 45356 Essen 
Tel. 02 01 / 75 27 35, Fax: 02 01 /8 76 18 04 
E-Mail: keul@ads-bk.de

Deutsche Fitneßlehrer-
Vereinigung e. V.

Gesundes Muskeltraining  
für Schüler und Jugendliche  
in Schule und Studio
Termin: 14. 7. 2007, 15–18 Uhr. Ort: 
Deutsche Fitness Akademie in Baunatal. 
Jugendgerechtes Gerätetraining mit 
richtiger Belastungsgestaltung. Hinfüh-
ren zu richtigem Kraft-Muskeltraining 
für Schulsport und Leistungssport. Auch 
Leistungsaspekte werden erörtert. In-
halte: Jugendgerechtes Gerätetraining 

(Übungsauswahl, Belastungsgestaltung, 
Trainingsprogramme); Stretchingpro-
gramme; Bewegungsspiele; Haltungs-
schwächen aufzeigen und entgegenwir-
ken. Zielgruppen: Sportlehrkräfte aller 
Schulformen, Trainingsleiter, Trainer 
und Übungsleiter. Referenten: Akade-
mie-Team. Seminargebühr: für Mit-
glieder im dflv/DSLV 75 , für Nichtmit-
glieder 89 .

Faszination Laufen
Termin: 22. 9. 2007, 10–18 Uhr. Ort: 
Deutsche Fitness Akademie in Baunatal. 
Laufen boomt und ein Ende ist nicht in 
Sicht. Der Dozent, selbst Marathonläu-
fer, stellt ein Konzept vor, wie man den 
interessierten Nicht-Läufer zum Laufen 
trainiert, wie man den Hobbyläufer 
zum Halbmarathon oder Marathon trai-
niert, wie man über eine Laufgruppe 
im Studio Kunden gewinnt und binden 
kann und wie man das Laufprogramm 
sinnvoll in das Studiotraining integriert. 
Inhalte: Wesentliche Aspekte des Herz-
kreislauf-Systems; Möglichkeiten der 
Leistungsdiagnostik; Trainings- und Ge-
sundheitsaspekte beim Laufsport; Lau-
fen lernen – vom Gehen zum Laufen – 
zum Volkslauf; Zielgerichtete Trainings-
planung (Laufen mit Spaß); Methoden 
und Prinzipien des Trainings in der Pra-
xis; Betreuung von Laufgruppen und 
ihre Verbindung zu Fitnessstudios; 
 Aspekte im Fitnessstudio; Gezieltes 
Kraft-, Bewegungs- und Koordinations-
training für Läufer im Studio; Grund-
lagen der Ernährung im Ausdauersport; 
Faszination Marathon. Referent: Carsten 
Kupferberg. Seminargebühr: für Mitglie-
der im dflv/DSLV 75 , für Nichtmit-
glieder 89 .

Ernährung für Sportler
Termin: 16. 6. 2007, 10–18 Uhr. Ort: 
Deutsche Fitness Akademie in Baunatal. 
Inhalte: Energiebereitstellung bei sport-
licher Aktivität; Spezielle Ernährungs-
empfehlungen in den Trainings- und 
Vorwettkampf-, Wettkampf- und Rege-
nerationsphasen; Mangelzustände ver-
meiden, Leistung steigern; Ernährung 
für Kraftsportler; Ernährung für Aus-
dauersportler; Ernährung für Fitness-
sportler; Folgen von Fehlernährung. Re-
ferent: Dr. Andreas Müller. Seminarge-
bühr: für Mitglieder im dflv/DSLV 80 , 
für Nichtmitglieder 95 .

Spezielle Tests  
bei Rückenproblemen
Termin: 17. 11. 2007, 10–18 Uhr. Ort: 
Deutsche Fitness Akademie in Baunatal. 
In dieser Fortbildung können Interes-
sierte ihr Auge schulen und Testver-
fahren kennen lernen, wenn es da- 
rum geht, funktionelle Störungen am 
menschlichen System zu erkennen. 
Eine Fortbildung nicht nur für den in-
teressierten Rückenschullehrer, der sich 
dafür interessiert, wie diagnostische Er-
kenntnisse u. a. teilnehmergerecht ver-
packt weitergegeben werden können.
Inhalte: Arbeit an den Füßen – Basics 
der Gangschule; Iliosakralgelenk; Len-
denwirbelsäule und untere Extremi-
täten; Brustwirbelsäule; Halswirbelsäule 
und die oberen Extremitäten. Referent: 
Sportwissenschaftler Markus Nitzke. Se-
minargebühr: für Mitglieder im dflv/
DSLV 89 , für Nichtmitglieder 99 .

Zusammenfassungen / Summaries / Sommaires
 

Frank Schiebl

Sportwissenschaft und Schulsport: 
Trends und Orientierungen 4 
Bewegungswissenschaft – 
 Bewegungslehre

Die Bewegungswissenschaft bzw. die 
Bewegungslehre des Sports hat sich in 
den letzten zwei Jahrzehnten deutlich 

verändert. Diese Veränderungen be-
treffen Aspekte wie Ausdifferenzierung 
und Spezialisierung, interdisziplinäre 
Orientierungen, Theorie-Praxisbezü-
ge, Hauptthemengebiete und Trends. 
Der Beitrag verdeutlicht die verschie-
denen Entwicklungen anhand von 
aktuellen Beispielen und versucht die 

Frage zu klären, inwiefern die Bewe-
gungswissenschaft bzw. Bewegungs-
lehre praxisrelevantes Wissen für den 
Schulsport generieren kann.  
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Alexandra Volk, Manuela Eckhardt, 
Thomas Zulauf

Integrations- und Kooperationsverhal-
ten von Migrant/innen im Schulsport

In einer experimentellen Schulsport-
studie wird geprüft, inwieweit Diffe-
renzen zwischen Schüler/innen mit 
Migrationshintergrund und einhei-
mischen Schüler/innen festzustellen 
sind, wenn Programme mit unter-
schiedlichen Schwerpunkten (Erleb-
nissport vs. traditionelles Konzept) 
umgesetzt werden. 
Methode und Durchführung: Die ex-
perimentelle Studie wird im Kontroll-
gruppendesign im Längsschnitt über 
die Dauer eines Schulhalbjahres 
durchgeführt. Die Schüler/innen sind 
randomisiert auf die Gruppen zuge-
ordnet. Die Versuchsgruppe nimmt 
an einem erlebnispädagogisch orien-
tierten Programm teil und die Kon-
trollgruppe führt ein Sportprogramm 
durch, das in erster Linie traditionelle 
Spielsportarten umfasst. Die Daten 
werden im Prä-Posttest Design hin-
sichtlich verschiedener Erlebensvari-
ablen, die die Integration erheben sol-
len, erfasst. Zusätzlich werden die 
Unterrichtseinheiten über Video auf-
gezeichnet und hinsichtlich des Ar-
beits- und Sozialverhaltens in koope-
rativen Bewegungsaufgaben systema-
tisch beobachtet. 
Die Studie wurde 2005 an einer Kas-
seler Gesamtschule durchgeführt. An 
der Untersuchung nahmen 73 Schü-
ler/innen der Jahrgangsstufe 5 teil 
(36 Mädchen und 37 Jungen). 49,3% 
der Schüler/innen besitzen einen Mig-
rationshintergrund und 50,7 % sind 
deutscher Herkunft.
Ergebnisse: Die Ergebnisse zeigen, 
dass ein traditionelles Sportprogramm 
eher einheimische Schüler/innen be-
günstigt, wohingegen vom erlebnis-
pädagogischen Sportprogramm eher 
Schüler/innen mit Migrationshinter-
grund profitieren. Zudem nimmt ein 
traditionell orientierter Unterricht 
eine eher ungünstige Wirkung auf 
den kooperativen Lernprozess. Sofern 
soziale Lernprozesse initiiert werden 
sollen, stellt ein erlebnispädagogisch 
orientierter Unterricht die geeignetere 
Unterrichtsmethode im Sportunter-
richt dar.

Petra Böcker:

Bildungs- und Erziehungsverständnis 
des Unterrichtsvorhabens

Das Unterrichtsvorhaben impliziert 
ein Bildungs- und Erziehungspoten-
zial, das sich aus der reformpädagogi-

schen Tradition erschließt und sich 
ebenso widerspiegelt in den aktuellen 
Bildungs- und Erziehungsansprüchen 
der Schulen. Nach einer theoretischen 
Aufarbeitung des Vorhabenbegriffs, 
stellt sich die Frage, ob und in welcher 
Form eine Abgrenzung zum (Unter-
richts-)projekt gegeben ist, und ob es 
sich beim Vorhaben um eine „einfache 
Methode“ oder „didaktische Konzep-
tion“ handelt.
Anschließend erfolgt eine unterrichts-
praktische Darstellung, wobei analy-
siert wird, welche Strukturen Unter-
richtsvorhaben zum Thema „Fußball“ 
aufweisen müssten, um den zu Grun-
de gelegten Bildungs- und Erziehungs-
ansprüchen genügen zu können. In 
welcher Form lassen die aktuellen 
Lehrpläne Hessens und Niedersach-
sens für das Fach Sport dies zu? Ab-
schließend werden unterrichtsprak-
tische Konsequenzen und konkrete 
Unterrichtsvorhaben zum Thema 
„Fußball“ vorgestellt.

Frank Schiebl

Sport Science and Physical Education: 
Trends and Orientations 4: 
Movement Science –  
Movement Theory

Over the past two years the science of 
movement or movement theory in 
sport has significantly changed. These 
changes concern aspects, such as 
 differentiation and specialization, 
interdisciplinary orientations, rela-
tionships between theory and prac-
tice, main topical areas and trends. 
The author clarifies the different de-
velopments by using current exam-
ples and discusses the question to 
what extent the science of movement 
or movement theory can generate in-
formation relevant to the practice of 
physical education.

Alexandra Volk, Manuela Eckhardt, 
Thomas Zulauf

Integrative and Cooperative Behavior 
of Immigrants in Physical Education

In an experimental physical educa-
tion study the authors test to what ex-
tent differences between students with 
a foreign background and native stu-
dents can be determined when pro-
grams with different foci are taught 
(adventure sports versus a traditional 
concept). 
Method and execution: The longitudi-
nal experimental study with a control 
group design was carried out for half 
a school year. The students were ran-

domly assigned to the groups. The test 
group participated in a program ori-
ented toward adventure pedagogy 
and the control group mainly carried 
out a traditional physical education 
program. The data were collected in a 
pre-test and post-test design with re-
spect to different variables of experi-
ence expected to highlight the extent 
of integration. In addition, the teach-
ing units were videotaped and system-
atically observed with respect to both 
working and social behavior during 
cooperative movement tasks.
The study was carried out at a general 
high school in Kassel. 73 fifth graders 
(36 females, 37 males) participated in 
the study. 49,3% of them have a for-
eign background. 50,7% have a Ger-
man background.
Results: The results show that a tradi-
tional physical education program 
tends to favorize native students, 
whereas students with a foreign back-
ground tend to profit from the physi-
cal education program oriented to-
ward adventure. In addition the tra-
ditionally oriented lessons show a 
rather detrimental effect on the coop-
erative learning process. When social 
learning processes are to be initiated, 
lessons oriented toward adventure 
pedagogy are the more adequate 
teaching method for physical educa-
tion.

Petra Böcker:

Educational and Rearing Concepts  
in Teaching Plans

Teaching plans imply an educational 
and rearing potential derived from 
the reform pedagogical tradition and 
reflected in the same way in the cur-
rent educational and rearing de-
mands of the schools. Following the 
theoretical clarification of the term 
plan, the author discusses if and in 
which way it can be distinguished 
from the term (teaching) project and 
if the plan represents a “simple me-
thod” or a “teaching concept”.
Subsequently the author presents 
practical teaching examples and 
 analyzes what structures a teaching 
plan for soccer has to include in order 
to meet the implied educational and 
rearing demands. The question is in 
which way the current physical 
 education curricula of Hesse und 
Lower Saxony permit these structures. 
Finally the author presents conse-
quences for practical teaching and 
 offers concrete teaching plans for 
 soccer.
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Branchenführer

Frank Schiebl

Science sportive et enseignement 
d’ÉPS: des tendances et des 
 orientations (4):  
La science du mouvement –  
la biomécanique 

Dans les dernières vingt années, la 
science du mouvement respective-
ment la biomécanique ou l’enseign-
ement des mouvements en sport a 
profondément changé. Cela concerne 
des aspects tels que la différenciation 
et la spécialisation, les orientations in-
terdisciplinaires, les relations théorie 
et pratique, les sujets principaux et les 
tendances. En se référant à des exem-
ples actuels, l’auteur essaie de présen-
ter les développements divers. De plus, 
il montre comment la science du 
mouvement respectivement la biomé-
canique ou l’enseignement des mouv-
ements en sport pourront créer des 
 savoirs applicables dans l’éducation 
physique et sportive.

Alexandra Volk, Manuela Eckhardt, 
Thomas Zulauf

Les attitudes intégratives et 
 coopératives des élèves immigrés 
dans les cours d’EPS.

Le travail a pour but de connaître les 
différentes attitudes que montrent les 
élèves issus de familles allemandes et 

ceux qui sont issus de familles immi-
grées quand on leur offre des conte-
nus d’activités motrices différentes 
(sports d’aventure contre sports tradi-
tionnels).
Méthode et réalisation: l’étude longi-
tudinale est réalisée à l’aide de grou-
pes de contrôle sur la durée d’un se-
mestre scolaire. Les groupes se compo-
sent d’élèves randomisés. Le groupe-
pilote participe à un programme de 
sports d’aventure et le groupe de 
contrôle pratique des sports tradition-
nels. Les données sont collectionnées 
selon le post-test-design en ce qui con-
cerne les variables différentes des acti-
vités susceptibles de mesurer l’intégra-
tion. En plus, on a fait une documen-
tation-vidéo pour pouvoir observer les 
attitudes de travail et de coopération 
sociale. Ce travail a été réalisé avec 73 
élèves d’une classe 5 (âgés de 11 ans) 
d’un collège de Kassel. 49,3% des élè-
ves viennent d’une famille d’immi-
grés, 50,7 de familles d’origine alle-
mande.
Les résultats montrent que les élèves 
issus de familles d’immigrés profitent 
plus des activités sportives d’aventure, 
tandis que les élèves d’origine alle-
mande profitent plus des sports tradi-
tionnels. Un enseignement tradition-
nel favorise moins la coopération. Un 
enseignement avec des contenus de 

sports d’aventure favorise les proces-
sus d’apprentissage social.

Petra Böcker:

Les concepts de formation et d’éduca-
tion dans le plan d’enseignement

L’acte d’enseigner implique un poten-
tiel de formation (Bildung) et d’édu-
cation découlant de la tradition de la 
pédagogie dite «Reformpädagogik» et 
se retrouvant également dans les ef-
forts actuels de formation et d’éduca-
tion dans l’enseignement scolaire. 
Après avoir réfléchi sur la notion de 
«plan» (Vorhaben), il faut se deman-
der si l’on doit distinguer cette notion 
de celle de projet (Projekt) d’enseigne-
ment et si cette notion de plan n’est 
 finalement qu’une «simple méthode» 
ou plutôt une «conception didacti-
que».
L’auteur propose ensuite une présen-
tation pratique où il essaye de retra-
cer les structures d’un plan d’enseigne-
ment relatif au thème «football» afin 
de satisfaire aux exigences de forma-
tion et d’éducation. Est-il possible de 
réaliser ces idées dans le cadre des 
programmes actuels pour l’EPS des 
Länder Hesse Basse-Saxonie? Pour 
terminer, l’auteur propose encore des 
idées pratiques et des plans concrets 
pour les cours de «football».
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